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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
1 Thlr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Der Conurier.
S

Jnſerate für den Conurier werden an
genommen: Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,
Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 104.

Deutſchland.
Merſeburg. Die evangeliſche Pfarrſtelle in Dam-

beck, Cphorie Salzwedel, iſt durch den am 8. April e. er
folgten Tod des Paſtors Zimmermann erledigt.

Dem Lehrer Dr. Rinne an der lateiniſchen Haupt-
ſchule der Franke'ſchen Stiftung zu Halle iſt das Pradi-
cat als Oberlehrer verliehen worden.

Poſen, d. 28. April. Die „Poſ. Ztg.“ vom 28. ver
öffentlicht ein Schreiben des polniſchen National-Comité in
Poſen an das Comité zu welches im Original ſich in
ſichern Händen befindet das uns einen neuen Beleg fur
die unheilbare Spaltung zwiſchen Deutſchen und Polen im
Großherzogthum liefert. Das Verhältniß der deutſchen
Bevölkerung zur polniſchen in dieſem Kreiſe heißt es in
jenem Schreiben des National- Comité's befindet ſich in
einem vorzugsweiſe gereizten Zuſtande. Es muß vermieden
werden, die Deutſchen zu ſehr zu allarmiren, jedoch iſt es
durchaus wichtig, die Suprematie über ſie zu behaupten.

Deshalb wird Angeſichts der Deutſchen ein offenes,
aufrichtiges freundſchaftliches Benehmen anempfohlen;
hinter ihrem Rücken aber iſt das Volk zu bewaffnen,
ſein Enthuſiasmus arzufeuern und daſſelbe in bedrohender
Haltung darzuſtellen.“ Es wird in dem Schreiben ferner
darauf aufmerkſam gemacht, das Mißtrauen gegen die
Gutsbeſitzer zu erſticken, zumal man uüber die Tendenz
5 Regierungsbehörden, welche in aller möozlichen

eiſe dahin ſtreben das Volk zu berucken und mit galizi
ſchen Szelaismus anzuſtecken, nicht weiter zweifelhaft ſein
kann. Dem Schreiben iſt endlich auch ein Befehl des
Oberſten der Gensd'armerie an die Kreis-Gensd'armen bei-
gelegt mit dem Bedeuten, nur mit der groößten Vorſicht
davon Gebrauch zu machen, um den Schein zu vermeiden,
als ob die Comité's in Gemeinſchaft mit den preußiſchen
Polizeibehörden handelten; lediglich gegen Uebergriffe
der Deutſchen kann die Hülfe der Gensd'armen in An-

ſpruch genommen werden. Kann man da auf eine Eini-
gung zwiſchen Polen und Deutſchen hoffen

Königsberg d. 28. April. Heute früh 6 Uhr hat
das erſte Jnfanterteregiment uns in Begleitung zweier ſechs-

Halle, Donnerstag den 4. Mai
Hierzu eine Beilage.
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pfundigen Fußgeſchuütze verlaſſen, um als Garniſon zunachſt
Memel und Tülſit zu beziehen. An Stelle dieſes Regimen-
tes ruckt heute Vormittag das Fuſilierbataillon des dritten
Jnfanterieregiments, das lange in Braunsberg ſtand.

Breslau den 30. April. Nach den Berichten der zu-
letzt aus Krakau angelangten Emigranten ſoll General Ca-
ſtiglione in Folge der erhaltenen Wunden am 28. April
fruüh 6 Uhr verſchieden ſein. Jn Wieliczka und in einigen
andern Orten Galiziens ſollen Emigranten verhaftet worden
ſein ohne daß ihnen irgend eine beſondere Schuld zur Laſt
gelegt werden konnte. Wir fürchten nur zu ſehr, daß ein
derartiges Verfahren gegen die Emigranten bei den jetzigen
lebhaften Sympathie der franzöſiſchen Nation fur die Polen-
ſache leicht zu den bedauerlichſten Conflicten zwiſchen Frank-
reich und zunächſt Oeſterreich führen werde.

Dresden, d. 23. April. Der König hat dem Ge-
heimrathe Noſtitz und Jaänckendorf die nachgeſuchte Entlaſ-
ſung von der ihm uüübertragenen Function, unter Ausſetzung
eines Wartegeldes, genehmigt, und die dadurch zur Srle-
digung gekommene Stelle eines königl. Bundestagsgeſandten
dem zeitherigen Buürgermeiſter Karl Todt ubertragen, auch
demſelben das Prädtcat als geheimer Legationsrath beigelegt.

Flensburg, d. 27. April, Abends. Mit dem Ge
ſchrei Preuſerne komme wurden wir am Montag Nach-
mittag und Abend unſere feindlich geſinnten däniſchen Nach
barn in größter Unordnung und Eile los! Dienstag Mor-
gen zogen unter allgemeinem Jubel die lang erſehnten
Preußen 2c. ein. Aus jedem Hauſe (aus einigen Nothfah-
ne!) wehte unſere liebe ſchwarzroth goldene Fahne; alles
war Zeichen innerer Freude. Geſtern hielten die braven
deutſchen Freunde in unſerer Mitte einen Raſttag, und
zogen heute Morgen muthig und mit „Schleswig-Holſtein
meerumſchlungen wieder dem Feinde entgegen. Wir
wünſchten Alle ein herzliches Glückauf!!

Bei Rinkenls ſollen die Hannoveraner 400 Drago-
ner gefangen haben. Auf dieſer Seite waren die Dänen
bis nach Alſen zuruckgedrängt.

Rendsburg d. 28. April. 2
Nachrichten vom Kriegsſchauplatz eingelaufen.

Bisher ſind keine neuen
Man ſieht



auf allen Geſichtern nur Spannung. Eine gewiſſe Bedaäch-
tigkeit und Vorſicht in den progreſſiven Bewegungen unſerer
Armee durfte aber gewiß eben ſo rathſam, als durch die
Verhältniſſe geboten ſein. Die Theilung der daniſchen Ar-
mee in zwei Colonnen von denen ſich die eine dem Nor-
den, die andere dem Oſten (Alſen) zugewandt hat, läßt ein
langſames Nachrucken der Bundestruppen begreiflich er

einen.
Während ihres Aufenthalts in Schleswig haben die

Dänen nur den amts-gottorfer Antheil von Angeln, ſo wie
einen Theil des flensburger Angeln beſetzt gehalten. Jn
die adeligen Diſtricte ſind dieſelben nicht gekommen nur
auf dem Gute Toeſtorff iſt von ihnen der Beſitzer, Hr.
v. Rumohr, abgeholt worden welcher ſich edelmuüthig fur
einen Andern, auf deſſen Abholung es abgeſehen war, aus-
gab und von Schleswig nach Fredericia gefuhrt iſt.

Hamburg, d. 30. April. Der heute Abend einge-
troffene Bahnzug aus Rendsburg bringt keine beſtimmte
Neuigkeit. Man ſprach in Schleswig von Friedens-Unter-
handlungen weniger verburgt von begonnenen oder ſogar
ſchon glücklich beendigten Operationen gegen Alſen. Die
Dänen ſcheinen das ſchleswigſche Feſtland gänzlich geräumt

u haben. ghebaren Privatnachrichten zufolge, iſt dieſer Tage

eine Fregatte von Kopenhagen nach der Mundung der Elbe
abgegangen.

Jn einer Depeſche des Generels Halkett an den Koönig
von Hannover heißt es: Hauptquartier Nübel (Amt
Sonderburg), 27. April. Die mobile Diviſion des 10. Bun
desarmeecorps hat heute einen Marſch von Hoöckerup und Um
gegend bis an die Kuſte, der Jnſel Alſen gegenuber, ausge
führt. Jch erwarte den Feind in einer ſtarken Stellung vor
dem Uebergange, an deren Verſchanzung er lange gearbeitet
haben ſollte, zu finden. Der Feind hatte die noch unvollen-
deten Schanzen nur mit einer ſchwachen Wache beſetzt, und
verließ ſie bei unſerer Annäherung ganz, ohne einen Schuß
zu thun. Jch ließ ſie in Beſitz nehmen und wenigſtens theil-
weiſe zerſtoören. Unterwegs und bei der Demolirung der Schan
zen wurden wir durch einiges Feuer aus Kanonenbooten und
Dampfſfſchiffen belaſtigt, jedoch ohne daß wir dadurch Schaden
erlitten haätten. Der Uebergang nach der Jnſel Alſen, ob-
gleich nur über einen ſehr unbedeutenden Meeresarm fuührend,
hat doch der daniſchen Schiffe wegen nicht unbetrachtliche
Schwierigkeiten. Außerdem iſt auch die gegenuüberliegende Küſte
verſchanzt und mit Artillerie beſetzt.

Wien, d. 27. April. Aus Trieſt traf die Nachricht
vom 25. April ein, daß unſere Flotille, aus drei Fregatten
und vier Briggs beſtehend, denen ſich ein engliſcher Dam
pfer anſchloß, bereits von Pola abſegelte, um Venedig,
allwo die größte Anarchie herrſcht, zu blockiren. Die heu-
tigen Nachrichten aus Trieſt beſtätigen die Ankunft des
engliſchen Conſuls aus Benedig, ſowie daß er in Venedig
die Erklärung abgegeben hatte, daß England die Republik
nicht anerkenne. Die Nachricht aber, daß der Poöbel das
engliſche Wappen herabgeriſſen, beſtätigt ſich keineswegs.
Der engliſche Conſul, der von Trieſt aus Depeſchen an den
engliſchen Botſchafter Lord Ponſonby in Wien richtete, iſt
im Gegentheile zum Schutze der Engländer am 25. April
Abends nach Venedig zuruckgekehrt, und der unſerer Flo-
t lle zugetheilte engliſche Dampfer ſcheint in gleicher Abſicht
nach Venedig abgegangen zu ſein.

Frankfurt a. M., d. 29. April. Jn der heutigen
(43.) Sitzung der deutſchen Bundesverſammlung wurde
eine Mittheilung des Fuünfziger-Ausſchuſſes, worin darauf

angetragen wird, die Bundesverſammlung durch drei Mit
glieder, welche, unter eigner Verantwortlichkeit die vollzie
hende Gewalt auszuuben haben, zu verſtärken, an den
Ausſchuß für Reviſion der Verfaſſung zur Begutachtung
verwieſen. Von Bayern wurde angezeigt, daß General v.
Damboer zum Commandanten von Ulm ernannt worden
ſei; desgleichen daß in Landau die deutſche Bundesfahne
aufgepflanzt werden ſoll. Von Landau wurde über die den
Truppencommandos beigegebenen Civilcommiſſäre Mitthei
lung gemacht. Der Ausſchuß fur Reviſion der Verfaſſung
beantragt, zur Vorbereitung der formellen Angelegenheiten
der conſtituirenden Verſammlung eine aus Mitgliedern des
Bundestags Vertrauensmännern, Mitgliedern des Fuünfzi
ger- Ausſchuſſes und des Frankfurter Senats gemiſchte Com
miſſion niederzuſetzen; welcher Antrag genehmigt wurde.
Auf eingekommene Nachricht, daß die däniſche Regieruug
auf deutſche Schiffe Beſchlag gelegt habe, wurde beſchloſ-
ſen, gegen derartige Beſchädigung deutſchen Eigenthums die
wirkſamſten Maßregeln zu treffen.

Es kann angenommen werden, heißt es aus Baſel
vom 26. April, daß die republikaniſche Bewegung in Ba
den ihrem Ende nahe iſt. Die Niederlage der Jnſurgen-
ten bei Freiburg iſt vollſtändig und die Fuührer derſelben
ſcheinen nachgerade die Ueberzeugung von der Unhaltbar-
keit ihrer Sache gewonnen zu haben. Hecker, der ſich
fortwährend in unſerer Nachbarſchaft im Franzoöſiſchen auf
hält, Struve, der ſich in Rheinfelden befindet, und Weis-
haar haben an dem Kampfe bei Freiburg keinen Theil ge-
nommen. Allein die Colonne von Stegel wagte es, ſich
noch einmal zu ſtellen, indeſſen haben ſich mehre einflußrei-
che Fuhrer, wie Katzenmayer, Rupp u. A. von ihr ent-
fernt. Von Hecker erzählt man ſich, er habe ſich auf die
Leopoldshöhe gewagt und dort erklärt, er nehme die Ver-
antwortlichkeit fur das Schickſal fernerer Zuzugler nicht
mehr uüber ſich.

Aus Baden, d. 29. April. Es ſind zwar einige hun-
dert Jnſurgenten dieſer Tage uüber die Schuſterinſel wieder
nach Frankreich zuruückgekehrt, indeſſen ſcheint das Oberland
und der Seekreis noch keineswegs ganz befreit, und es fehlt
nicht an Solchen, die das eben erſt verlorene Spiel nochmals
wagen moöchten. Deutſche Arbeiter und Freiſcharler ſollen ſich
neuerdings an der Grenze auf ſchweizeriſchem Boden ſammeln
und Konſtanz uberfallen wollen. Jndeſſen entfalten nicht nur
die ſchweizeriſchen Behörden die noöthige Thaätigkeit, etwaigen
Putſchgeluſten nach Deutſchland zuvorzukommen, ſondern auf
jenem deutſchen Boden ſelbſt, der ſeither der Schauplatz unſe
ligen Büurgerkriegs geweſen, gelangt das Geſetz mehr und mehr
wieder zu Anſehn, ſeitdem die Regierung mit größerem Nach-
druck verfahrt und durch die Verkündung des Martialgeſetzes
gezeigt hat, daß es ihr mit Herſtellung von Ruhe und Ord-
nung Ernſt iſt. Fickler's ſeitheriger Vertreter in der
daction der Seeblaätter ein gewiſſer Egenter, iſt in Kon
ſtanz feſtgenommen worden andere Verhaftungen ſollen be
vorſtehen. Jn Betreff Hecker's iſt die Nachricht verbreitet, er
wiſſe ſich uber die eigentliche Stimmung der oberlandiſchen
Bevölkerung enttauſcht, bereue, daß er ſich zu der republi-
kaniſchen Schilderhebung herbeigelaſſen und werde nunmehr
von ſeiner Partei als „Verrathers bezeichnet. Wie weit dieſe
Nachrichten wahr ſind, muß heute noch dahingeſtellt bleiben
nur ſoviel iſt gewiß, und zu bedauern, daß Hecker als Ver-
treter und Berather des deutſchen Volks unmöglich gewor-
den iſt. Die Niederlage einer Herweghſchen Schaar bei Doſ-
ſenbach durch wuürttembergiſche Truppen beſtaätigt ſich. An 25
bis 30 Freiſchaärler ſollen in dem Gefecht geblieben ſein. Reſte



andrer zerſprengter Schaaren treiben ſich plundernd und brand-
ſchatzend im Munſterthale umher.

Schweiz.
Baſel, d. 28. April. Jn Folge eines in der Nahe von

Schopfheim im Wieſenthal vorgefallenen Gefechts kamen heute
verſprengte Republikaner auf der hieſigen Vorpoſtenkette an,
um ſich in die Schweiz zu flüchten; ſie wurden in Empfang
genommen und der Polizei übergeben, die ſie nach Frankreich
bringen laſſen wird. Es ſind ihrer 50 60, ſie verrathen
große Muthloſigkeit und Niedergeſchlagenheit. Unter ihnen
befindet ſich ein gewiſſer Bornſtedt, der ſich den Generalstitel
beilegt. Die republikaniſche Sache ſcheint ganzlich verloren.

Die Schweizeriſche Nationalzeitung berichtet: Ph. Becker
hat ſich auf ſchweizeriſchen Boden gerettet; Struve und
Heinzen ſollen nach Strasburg, Hecker nach Mühlhauſen
gereiſt ſein.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 27. April. Die StändeVerſamm-

lung zu Roeskilde iſt geſtern durch den K. Commiſſar, Gra-
fen Sponneck, eröffnet worden. Die Thronrede behandelt
den Widerſtand Schleswig -Holſteins gegen die Jncorpora-
tion Schleswigs in Dänemark als offenen Aufruhr. Zum
Präſidenten der Verſammlung iſt Etatsrath Schouw, zum
Vice Präſidenten Prof. Clauſen erwählt worden. Der
Präſident ſchlug eine Adreſſe an den König und eine an
dere an das Heer vor, welche beide einſtimmig angenom-
men wurden.

Frankreich.
Paris, d. 27. April. Der Erzbiſchof von Paris ſoll

mit dem Prozramm zu unſerem großen republikaniſchen
Feſte am 4. Mat gar nicht zufrieden ſein. Wie wir hoören,
beklagt ſich der Prälat, daß die katholiſche Geiſſtlichkeit ei-
nem heidniſchen Wagen und einer ſymboliſchen Statue fol
gen ſoll. Das wäre, miint der Erzbiſchof, die Erneuerung
der theophilantropiſchen Thorheiten von Lareveillere Lopaux,
ja gar von Robespierre.

Paris, d. 29. April. Ergebniß der Wahlen.
Das Journal des Debats veroöffentlicht heute das defi-
nitive Ergeboiß der Wahlen des Seine-Departements, in-
dem es die Liſte der 34 Vertreter in der Reihe, wie ſie die
Mehrzahl der Stimmen erhalten haben, alſo mittheilt:
1) Lamartine 259,800 Stimmen 2) Dupont (de VEure)
245,083 3) Fr. Arago 243,640; 4) Garnier Pages 240,890;
5) Marraſt 229,166; 6) Marie 225,776; Cremieux 2160,699;
8) Beranger 204,271; 8) Carnot 195,608 10) Bethmont
189,252. Dieſen zehn folgen ſodann Duvivier, de Loſtey-
rie, Vavin, Cavaignac, Berger, Pagnerre, Buchez, Cor-
menin Corbon (Arbeiter), Cauſſidiere, Albert (133,04h),
Wolowski, Peupin (Arbeiter), Ledru-Rollin (131,587),
Schmidt (Arbeiter), Flocon (121,865), L. Blanc (121,140),
Recurt, Perdiguier (Arbeiter), Baſtide, Coquerel (prote-
ſtantiſcher Pfarrer), Garnon, Guinard, Abbé Lamennais.
Unter dieſen 34 Gewählten ſind, die Regierungs mitglieder
ungerechnet, vier ehemalige Oeputirte. Als Hr. Marraſt
geſtern Abend um 10 Uhr zuerſt den verſammelten Maires
und ſodann den vor dem Stadthauſe verſammelten Volks-
maſſen das Reſultat der Wahlen mittheilte, erſcholl der
Ruf: „Es lebe die Republik!«“ Das Stadthaus wurde
ſofort glänzend beleuchtet. Jm Ganzen befinden ſich unter
den 34 Gewaählten ſechs ehemalige Deputirte des Seine-De-
partements. Der Unterſchied zwiſchen der Stimmenzahl,

welche Lamartine erhielt, und jener, die Hr. Albert davon
trug, der unter der Regierungsminorität noch die meiſten
Stimmen zählt, beträgt 126,000; Hr. Cremieux, der unter
den ſieben gemäßigten Mitgliedern der Regierung die we-
nigſten Stimmen empfing, zählt deren noch 77,000 mehr,
als Hr. Albert. Man kann alſo dreiſt ſagen, daß die Par
tei Lamartine über die Partei Ledru-Rollin und L. Blanc
in Paris einen glänzenden Sieg errungen hat; daſſelbe iſt,
ſo viel man bis jetzt weiß, auch faſt uüberall in den Depar-
rements hinſichtlich des Erfolges der beiderſeitigen Candida
ten der Fall geweſen.

Nach der Union wird die Eröffnung der National-
Verſammlung erſt am 5. Mai Statt finden dem Jahres-
tage der Eröffnung der Generalſtaaten zu Verſailles im
Jahre 1789.

Straßburg, d. 28. April. Geſtern und heute treffen
ſehr viele Flüchtlinge aus dem Breisgau und dem
badiſchen Oberlande bei uns ein. Die Nachrichten von dem
Herwegh'ſchen Corps lauten ſehr widerſprechend, doch ſtim
men dieſelben darin uüberein, daß demſelben kein anderer
Ausweg uübrig bleibt, als ſich zu fluchten oder zu uüberge-
ben. Langsdorf ſoll, wie man erzaählt, als Frauenzimmer
verkleidet, dahier angekommen ſein.

Jtalien.
Botzen, d. 24. April. Zufolge weitern Berichts iſt

nicht allein das Schloß Bevilacqua, ſondern auch die ganze
Ortſchaft den Flammen übergeben worden. Die Jnſurgen-
ten, welche dort ſchon ſeit längerer Zeit ihren Sammelplatz
und alle dorkhin führenden Straßen verbarricadirt hatten,
entflohen bei der Annäherung unſerer Truppen nach allen
Seiten. Am 19. Aprik um halb 11 Uhr Vormittags unter
nahmen die Piemonteſen eine Demonſtration gegen das Fort
Belfiore. Die erſten vorgerückten Cavallerieabtheilungen
wurden mit Kartätſchenſchüſſen empfangen und gleich zer-
ſprengt. Eine Planklerkette von Scharfſchützen, naäherte ſich
hierauf, vom Terrain begunſtigt, dem Fort und warf ſich
in die nahe liegenden kleinen Gebäude, wurde aber durch
einige wohlangebrachte Kanonenſchüſſe bald vertrieben. Mitt-
lerweile fuhr eine piemonteſiſche Batterie auf und brachte
wirklich einige Kugeln in das Fort, ohne beſondern Scha-
den anzurichten, und ſtarke feindliche Jnfanterieabtheilun-
gen beſetzten das Dorf Gli Angeli. Da entſendete der Fe-
ſtungscommandant, General der Cavallerie v. Gorzkowsky,
zwei Compagnien des Jnfanterieregiments Graf Giulay
längs dem Ufer des obern Lago zum Angriff auf Gli An
geli, und drei Geſchütze der Cavalleriebatterie führen vor
dem Glacis des Forts der feindlichen Batterie gegenüber
auf. Ja kurzer Zeit war eine feindliche Kanone demontirt
und die Batterie zum Schweigen gebracht, während die
braven Ungarn ein Haus von Gli Angeli erſturmten und
dem Feinde vielen Schaden zufugten. Dieſer trat gegen
Mittag den Rückzug an, und mehre Kanonen- und Mus-
ketenſchuſſe wurden ihn zum Abſchied nachgeſendet. Nach
der Ausſage eines Gefangenen waren es die piemonteſiſchen
Jnfanterieregimenter Nr. 11 und 12, das Cavallerteregi-
ment Aoſta und eine Batterie von 8 Geſchützen, welche dieſe
verfehlte Demonſtration unternahmen auch ſagte dieſer
Gefangene, daß der Feind bedeutenden Verluſt erlitten, wor
auf man auch aus den auf dem Wahlplatze geſammelten
Rüſtungs- und Monturſtücken ſchließen kann; ferner daß
unter den piemonteſiſchen Truppen große Unzufriedenheit
und Mismuth herrſche und häufige Deſertionen vorkommen.
Unſere beiden Compagnien von Giulay Jnfanterie haben



beim Angriff auf Gli Angeli einen Verluſt von 2 Todten
und 7 Verwundeten erlitten.

Ein Schreiben aus Görz meldet: So eben langt hier
die Nachricht ein: daß auch Treviſo ſich an unſere Truppen
ergeben habe. Jſt dies der Fall, ſo kann es nur eine morali-
ſche Folge der Uebergabe von Udine ſein, da das Armeecorps
des Feldzeugmeiſters Nugent kaum moglicher Weiſe jene Ent-
fernung zurückgelegt haben kann. Der Pfarrer von Jammico,
ein Hauptaufwiegler des Bauernvolkes, wurde von den Kroa-
ten in Stücke gehauen, und die Straße nach Pergotto iſt von
getödteten Jnſurgenten bedeckt. Der beruchtigte Zucchi hat ſich
geflüchtet.

Die Piemonteſer Zeitung veroffentlicht nachſtehendes Bul-
letin aus Gazzoldo vom 19. April: Heute Morgen hat
eine ſtarke Diviſion piemonteſiſcher Truppen verſucht, durch
einen raſchen Marſch die Vorpoſten der Feſtung Mantua zu
überfallen allein die Beſatzung hielt ſich in der innerhalb der

Lagunen befindlichen Feſtung ſtreng eingeſchloſſen. Es fielen
beiderſeits Kanonenſchüſſe mit einigem Menſchenverluſte vor.
Der Koönig drang perſönlich bis zu den Lagunen das Haupt-
quartier wird morgen (am 20. April) aufs neue nach Volta
verlegt werden, wahrſcheinlich um weitere Recognoscirungen
jenſeit des Mincio vorzunehmen.

Neapel, d. 29. April. Seitdem das ganze k. Dampf-
geſchwader, beſtehend aus 15 größeren und kleineren
Dampfſchiffen, wieder hier im Hafen beiſammen iſt, erwar-
tet man von einem Tage zum andern den Abgang eines
Theils deſſelben mit einem Theil der zur Operation in Ober
italien beſtimmten Truppen nach dem adriatiſchen Meere.
Jn Folge des von König Karl Albert und dem proviſori-
ſchen Comite von Mailand geſtellten dringenden Anſinnens
hat die Regierung vorläufig vier der großeren Dampffre-
gatten dazu beſtimmt; ſie jollen 4000 Mann unter General
Wilhelm Pepe (den berühmten General aus den ruhm-
würdigen Zeiten des franzöſiſchen Kaiſerreichs“ nennt ihn
die Staatszeitung) nach der venetianiſchen Kuſte bringen,
um in Gemeinſchaft mit den piemonteſiſchen Truppen an
dem Kampf fur Jtaliens Unabhängigkeit Theil zu nehmen.
Ferner ſind mehrere uüberzählige Offiziere und Unteroffiztere,
beſonders von der Artillerie dorthin beſtimmt, um die Ein-
übung der dortigen Freiwilligen und die Ausrüſtung von
Feldbatterten möglichſt zu beſchleunigen. Die Einſchreibung
und Ausruſtung von Freiwilligen. dauert ebenfalls fort.
Gegen den Abſetzungeact des ſicilianiſchen Parlaments iſt
eine feierliche Proteſtation des Königs erſchienen dabei
aber wird es fur den Augenblick ſein Bewenden haben: eine
Kriegserklärung gegen die Jnſel wurde im Miniſterrathe
verhandelt, aber für unausführbar erklärt in einem Zeit-
punkt, wo die Kräfte des Heers und der Flotte zum groß
ten Theil nach einer ganz entgegengeſetzten Richtung in An-
ſpruch genommen und nicht verweigert werden koönnen.
Einſtweilen wird auch den Verbindungen zwiſchen Feſtland
und Jnſel von hier aus noch kein Hinderniß in den Weg
gelegt. Meſſina war nach den letzten Berichten vom 17.
ſo ziemlich ruühig. Raub, Plunderung und Mord ſollen
aber ſowohl dort wie in Palermo uüberhand nehmen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 25. April. Der Spectator bemuüht ſich,

das engliſche Publicum über die ſchleswig-holſteini-
ſche Angelegenheit aufzuklären und ſagt rund heraus,
daß Dänemark gegen Schleswig zuerſt den Rechtsboden
verlaſſen und ſich dadurch ſelbſt des Anſpruchs auf engliſche
Hülfe verluſtig gemacht habe. Holſtein, unaufloöslich unirt
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mit Schleswig, habe ſeine Bundesgenoſſen zu Hulfe geru
fen. Hierbei glaubt dann der Spectator, die Hülfe ſei nicht
ganz bundesgemäß geleiſtet worden, und Preußen habe da
bei ebenfalls gegen die Verträge verſtoßen. England ſolle
alſo und ſolle nicht kriegeriſch einſchreiten. „„Jn Zweifels-
fällen iſt am beſten ſo wenig wie möglich zu thun. Wir
werden alſo keinen Krieg anfangen.“

Sir Ch. Napier hat Befehl erhalten, ſich jeden Augen
blick ſegelfertig zn halten. Wohin Nach der Oſtſee Allein
Jrland iſt in einem ſo bedenklichen Zuſtande, daß bald nach
dieſem Punkte der Kuſte, bald nach jenem durch dieſes Ge-
ſchwader Truppen geworfen werden müſſen. Die meuteri-
ſche Partei hat geradezu den Burgerkrieg erklärt. Und bald
möchte es nöthig werden Truppen nach Canada zu ſchiffen,
wo die Sympathien fur die Vereinigten Staaten immer
lebhafter werden und ein Aufſtand erwartet wird.

Griechenland.
Athen, d. 9. April. Am 6. April Abends wurden

20 Studenten von einer Cavalleriepatrouille niedergeritten
und mit Saädbelhieben tractirt, weil ſie Arm in Arm die
Breite der Hauptſtraße einnehmend, unter dem Rufe: „Es
lebe Griechenland, die Freiheit, der conſtitutionelle König,
die franzöſiſche Republik, das regelmäßige Militär nach
dem Palaſte zogen, eine Adreſſe zu überreichen. Die Ad-
reſſe um Nationalgarde wurde indeſſen doch uüberreicht. So
hätte denn die Agitation begonnen. Sie iſt jedoch keines-
wegs gegen das Koönigthum gerichtet. Die Republik will
Niemand. Die Geſandtenvon Oeſterreich und Preußen be-
reiten ſich zur Abreiſe vor.

Die Predigtanzeigen fur die Vereinigte Gemein-
de in Halle werden von jetzt an in dem ublichen Pre-
digtzettel des halliſchen Wochenblattes aufgenommen.

Die kirchlichen Verſammlungen finden nach wie vor
jeden Sonntag Vormittags 9 Uhr in dem bisherigen Lo
cale ſtatt.

Berichtigung.
Jn der Liſte der Wahlmänner in der geſtrigen Num-

mer des Couriers iſt bei dem 5ten Bezirk ſtatt Glaſermei-
ſter Schulze zu leſen: Gaſt wirth Schulze.

Auch iſt bei einigen Bezirken die Reihenfolge der Wah
len nicht ganz genau angegeben, was in der, von verſchie-
denen Seiten her bewirkten Zuſammenſtellung der Liſte ſeine
Entſchuldigung finden möge.

Es gehen uns fortwahrend noch ſo zahlreiche Ein
ſendungen mit dem Wunſche um unentgeltliche Aufnahme
zu, daß wir bei dem beſchränkten Raume unſeres Blat-
tes die Wünſche vieler Einſender nicht berückſichtigen
können. Wir bitten diejenigen, welche ihre Artikel nicht
abgedruckt finden, ſolche, für den Fall, daß die Wieder-

erlangung den Einſendern überhaupt wunſchenswerth,
von uns zurückfordern zu laſſen.

Redaction des Couriers.

W
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Auf Antrag der Geſchwiſter Brauer
hier ſoll deren in der breiten Gaſſe hier ge
legenes Wohn und Schwarz- Back-
haus ſammt Hof, Scheune und Stallung,
auf 2700 hochgerichtlich gewürdert,

werden.

den 2. Juni d. J.
Vormittags 10 Uhr und Nachmittags 2 Uhr,
im Lokale des unterzeichneten Juſtizamtes
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert

Wegen der ausführlichen Beſchrei-
bung der fraglichen Grundbeſitzung und der

Subhaſtations Bedingungen wird auf den

am hieſigen Amtsbrette aushängenden An
ſchlag, ſo wie auf die zur Einſicht bereit
liegenden Akten verwieſen.

Allſtedt, d r 1848.Großherzogl. Sächſ. Juſtizamt
daſelbſt

R. Vulpius.

Ueber Einführung der Einkommenſteuer.
Unſer bisheriges Steuerſyſtem iſt ſo mangelhaft, ſo ver-

wickelt zuſammengeſetzt, ſo ins Kleinliche gehend und ſo zu Gun-
ſten des Einen auf Koſten des Andern abgezielt, daß ſchon
längſt der Wunſch nach einer Umgeſtaltung, nach einer groöößern
Einfachheit und Gleichmaßigkeit rege geworden nur hat es ſich
bisher immer noch um das Wie? gehandelt, obwohl man be-
reits die Einkommenſteuer als die richtigſte, welche auf einmal
all' die engherzigen Anklammerungen an die geringſten Lebensbe-
durfniſſe und die dadurch hervorgerufenen Defraudationen ab
ſchneidet hingeſtellt hat. Doch durfte die Ausfuührung
dieſes Prinzips viele Schwierigkeiten finden und neben der Wahr-
ſcheinlichkeit, die Reichen durch von ihnen gemachte ungetreue
Angaben dennoch nicht zur gleichen Steuerleiſtung heranziehen
zu können, wieder wie früher eine große Unſicherheit und Will-
kurlichkeit in der Vertheilung der Laſten Platz greifen. Um
dieſem Uebelſtande zu begegnen, erlauben wir uns folgendes
Prinzip zu empfehlen, wonach

a. von den Beſitzenden
fur Aecker, Hauſer und HypothekenWerthe,

b. von den Beſitzloſen
fur Gehalt und Lohnſummen

oder 10 Silbergr. von Hundert Thaler Werth als jahr
liche Steuer zu erheben ſein und danach ſich folgendes Reſultat
herausſtellen würde.

Das Königreich Preußen beſitzt einen Flacheninhalt von
5000 Meilen, indeß wollen wir nur 3000 Meilen als in

lionen Familien als Reſultat feſthalten; zu dieſer Zahl wollen
wir noch die des Gehalt oder Lohneinkommens, durchſchnittlich
daſſelbe zu dem niedrigen Satze von 200 Thlr. pro Anno an-
nehmend, hinzufugen und daraus das Ergebniß von

400,000,000 Thlr.
Steuerpflichtigkeit folgern, dann bieten ſich hieraus à 950
Ein und ein Dritttheil Millionen Thaler dem Staate als Ein-
nahme dar. Faſſen wir nun die aus dieſen drei Quellen
geſchöpfte Staats Einnahme zuſammen, ſo ſehen wir eine Sum-
me von uüber 24 Millionen vor uns, die den Vorzug hat, in
der Wirklichkeit ſich zu ſteigern, und auf einheitlichen conſequen-
ten Grundlagen zu ruhen, welche eine willkurliche Beſteuerung
durchaus nicht zulaſſen. Mit dieſen Andeutungen ſoll indeſſen
nicht die Summe der zu beſteuernden Werthe ausgeſprochen ſein.
Da Eiſenbahn Anlagen ebenfalls dahin gehören deren Steuer
fahigkeit durch die zu capitaliſirende Rente zu erlangen ſein
durfte, vielmehr ſoll die ganze Berechnung nur als Andeutung
als ein kleiner Maaßſtab zur Behandlung des Stoffes dienen.
Doch gehen wir weiter. So viel uns bekannt, bringt unſere
gegenwartige Grund und Klaſſenſteuer nach dem im vorigen
Jahre veroffentlichten Budget 16 Millionen Thaler im Jahre,
dagegen zeigt die obige nur auf drei Quellen beſchrankte Be-
rechnung eine Steuereinnahme von 24 Millionen Thalern, alſo
eine Mehreinnahme von 8 Millionen Thalern oder 50 und
zwar mit dem großen Vortheile, daß der wenig Beguüterte kaum
die Halfte der gegenwärtigen Steuer erlegt, wahrend der große
Grundbeſitzer nach demſelben Steuermaaße wie der Geringe be-
urtheilt, zur Leiſtung herangezogen wird, was bisher nur unter

Privathanden befindliches nutzbares Land anſehen, und während
wir die [J Meile zu 22000 Morgen rechnen, die Steuerfſlache
auf 66 Millionen Morgen feſtſtellen die Werthſumme der-
ſelben auszudrucken, glauben wir uns von der Wahrheit wenig
zu entfernen, wenn wir Eindritttheil zu 120 Thlr. Eindritttheil
zu 60 Thlr. und Eindritttheil zu 30 Thlr. pro Morgen ver
anſchlagend den TotalWerth von

4,620,000,000 Thlr.
als zu beſteuernd, ausbringen. Folgen wir nun dem oben an-
gedeuteten Prinzipe, indem wir 410 Sgr. von 100 Thlr. Werth
als jahrliche Steuer anziehen, dann gewinnen wir aus dem
Flachengehalte eine Staats Einnahme von 15 Millionen 400,000
Thlr. jahrlich. Da aber Landereien nicht allein Werthe bil-
den, ſondern auch Haäuſer, Fabriken 2c., ſo muüſſen auch dieſe
der Steuer unterworfen werden, und um ein annahrendes Facit
zu ziehen, ſtutzen wir daſſelbe auf folgenden Grundſatz. Die
Bevölkerung Preußens betragt in runder Summe 15 Millionen
Seelen, dieſe ſollen, je 10 Perſonen auf ein Haus, in 1
Millionen Hauſern wohnen, und jedes dieſer Haäuſer wieder
einen Werth von 1500 Thlr. haben, was in Ruckſicht der Pa-
laſte der Staädte und der Fabriken und Guter auf dem Lande
gewiß eine höchſt niedrige Annahme iſt, ſo erhalten wir einen
zu beſteuernden Werth von

2,250,000,000 Thlr.,
welcher à ein Steuerquantum von 73 Millionen Thlr.
fur Gebaude, Anlagen c. ergiebt.

Die Zahl der Beſitzloſen zu ermitteln, muüſſen wir Zwei-
dritttheile der Bevölkerung als ſolche annehmen und wenn wir
die Familie gus funf Gliedern uns durchſchnittlich denken, 2 Mil-

großen Beguünſtigungen und auch theils gar nicht Statt gehabt
hat, wodurch denn natuürlich die Haupt Staats Laſten auf die
Mittelklaſſe und Armuth fallen mußten. Nach der Voſſ.
Zeitung zahlt ein Rittergutsbeſitzer, der 3000 Morgen Areal
ſein nennt, jährlich 100 Thlr. Steuer, nach dem Vorſchlage
von Werthſteuer aber wurde derſelbe circa 1000 Thlr.
zahlen muſſen dagegen wurde derjenige, der 150 Morgen be
ſitzt, circa 50 Thlr., und derjenige, welcher eine Lohneinnahme von
100 Thlr. hat, 10 Sgr. jahrliche Steuer zahlen. Wollte
man nun ſagen, daß nach dieſem Prinzipe die Capitaliſten ganz
frei ausgingen, ſo verneinen wir dies, da eder Capitaliſt, der
Gelder auf Grundſtucke ausleiht, dieſe auch beſteuern muß und
zwar wenn ein Grundſtück 3000 Thlr. Werth hat und darauf
1000 Thlr. Schulden laſten, zahlt Zweidrittel der Steuer der

Beſitzer und Eindrittel der Capitaliſt. Fuür die Gelder, die der
Capitaliſt in Staatspapiere ſteckt, kann keine Steuer erhoben
werden, da dieſe dem Staate quasi vorgeſchoſſenen Gelder durch
geringern Zinsfuß ſchon als Leiſtung, als Beitrag zum Staats
beſtande betrachtet werden muſſen. Diejenigen Gelder aber,
welche in fremden Papieren angelegt ſind, können wie alle der
artigen Geſchafte durchaus nicht ermittelt werden und es iſt
deßhalb auch nicht moöglich, dieſe zu beſteuern.

Das hiermit durchgefuührte Steuerſyſtem gewahrt neben
der bereits erwähnten Gleichmaßigkeit in der Beſteuerung eine
ſtets nachweisbare Baſis die jeden Zweifel beſeitigt, und durch
die Mehreinnahme die Moöglichkeit, manche Steuer fallen laſſen
zu können, die gegenwärtig einzelne Gewerbe und Jnduſtrie-
zweige hemmend bedrucken und den kleinlichſten Kontrollen un

terwerfen. Ein Nicht-Beſitzloſer.



7

e

6

An die Wahlmänner des Mansfelder See u. Gebirgskreiſes.
Den Männern welche in dieſen Tagen die Nationalvertreter fur Frankfurt wählen ſollen, aus freien Stucken mich

mit einer Wahlbewerbung anzutragen, lag meinen Gedanken fern. Jch wog mit der einen Hand die unendliche Schwie
rigkeit der dort zu loöſenden Aufgabe, und mit der anderen wog ich den geringen Beſt and meiner Krafte, meine Neuheit
in politiſchen Dingen, meine an Erfahrungen noch nicht reiche Jugend. Ich wollte nicht von ſelbſt auf einen Platz vortre
ten, der zuerſt dem Alter und der Erfahrenheit gebührte. Glück genug für den Patrioten, wenn er von fern zuſehen darf,
wie nur die beſten und tuchtigſten Männer an den Ort entſendet werden, an welchem fur diesmal die Geſchicke des Va-
terlandes entſchieden werden!

Da ſchreiben mir befreundete Männer, daß in Eisleben und den Mansfelder Kreiſen unter den Candidaten für das deutſche
Parlament auch mein Name genannt werde. Je unerwarteter mir dieſe Nachricht iſt, um ſo mehr ruft ſie Alles auf,
was an Vaterlandsliebe, an Muth und an Begeiſterung in mir lebendig iſt. Der Glaube an eine große Zukunft Deutſch
lands ſtählt den Glauben an meine eigenen Kräfte und wenn mir früher die Entſagung eine Pflicht ſchien, ſo wurde ich
jetzt eine Pflicht zu verletzen glauben indem ich mich Hoffnungen entzoöge, die ich nicht aufgeſucht, ſondern die mir frei
entgegengetragen werden.

Ich habe Euch offen zu bekennen, wie ich ſelbſt von meinen Kräften urtheile und wie ich die Aufgabe verſtehe, die
eine etwanige Wahl mir auflegen wuüede.

Wahlmänner der Mansfelder Kreiſe! Dem Werke, an welchem man in Frankfurt arbeiten wird, darf vor Allem die Beſon
nenheit nicht fehlen, die allein demſelben Dauer und Haltbarkeit verburgt aber der friſche Muth, wie er der Jugend eig
net, iſt eben ſo wenig zu entbehren, in einer Zeit, welche kuühn und hoffnungsvoll mit ſo vielen verbrauchten Jnſtitutio-
nen, mit ſo vielen Vorurtheilen und Befangenheiten der Vergangenheit bricht. Jch darf behaupten, daß dieſer Muth mir
niemals ausgehen wird. Der großen und reinen Liebe fur das Vaterland der unerſchüütterlichen Zuverſicht auf die Her-
ſtellung eines in Freiheit und Einigkeit mächtigen Deutſchlands, des Vertrauens zu den ewigen Gedanken des Rechts und
der Wahrheit darf ich mich ruhmen, und von daher wird mir auch die Hingebung und der Eifer kommen, welche wach-
ſen, wo die Schwierigkeit der Aufgabe wächſt. Jcd kann mich dagegen nicht der umfangreichen Bildung ruhmen, wel
che den Politiker macht. Als in Preußen durch die Berufung des Erſten vereinigten Landtags das politiſche Leben einen
neuen Aufſchwung erhielt, da zuerſt wandte auch ich mich ernſtlicher den großen Fragen des öffentlichen Rechts, den Fra-
gen des Staats und Völkerlebens zu. Die warme Theilnahme fur die Entwicklung des Rechts griff damals nach den
hervorragenden Perſönlichkeiten des Landtags und ich verſuchte an ihre Geſtalten ein allgemeines Bild der Wirkſamkeit
jener Verſammlung anzulehnen. Dieſe Schrift war es, die mich mit den Männern in ſchriftliche und perſönliche Beruh-
rung brachte, die ſeitdem in Folge der letzten außerordentlichen Ereigniſſe zu den oberſten Leitern unſeres Staates gewor
den ſind. Aus der Nähe Eines derſelben wurde mich die Sendung nach Frankfurt hinwegrufen und ich wurde die erſte
Probe ablegen können, ob ſich in ſo kurzer Zeit in der Schule eines großen Staatsmannes ein Theil ſeiner Einſichten und
Erfahrungen aneignen läßt.

Dies iſt das Einzige, was ich meine politiſche Vergangenheit nennen könnte. Wenn ich außerdem an meinem Theil
an den Unerträglichkeiten des jetzt geſtürzten Regierungsſyſtems mitgetragen habe, ſo halte ich doch im Hinblick auf die
neugeſtaltete Zeit die Erwähnung ſo armſeliger Zuſtände nicht der Rede werth. Geben ſie ein Zeugniß dafür daß ich in
Ueberzeugungstreue an den Grundſätzen der Freiheit und der Vernunft feſtgehalten, ſo möchte ich, daß Andere dies Zeug-
niß beſtätigten, nicht ich. Des Ruhmens aber ſehe ich keinen Grund darin.

Und ſoll ich nun ſagen, wie ich über unſere Zukunft denke und was ich zum Ausbau unſerer deutſchen Verfaſſung für
nöthig erachte, ſo weiſe ich zunächſt den Gedanken an eine Umſchmelzung unſerer monarchiſchen Verfaſſungen- in republi-
kaniſche in das Reich der Theorieen, welche durch die Berückſichtigung der hiſtoriſchen Verhältniſſe und des praktiſchen
Bedürfniſſes widerlegt werden. Jch erkläre mich von ganzer Seele und aus voller Ueberzeugung fur die konſtitutionelle
Monarchie. Sie halte ich für das tiefſinnige Mittel, Furſtenherrſchaft und Völkerfreiheit auf eine große Weiſe verträglich
zu machen. Jch ſehe keine Gefahr darin, dieſes Syſtem auf breiteſter und aufrichtig demokratiſcher Grundlage durchzu
fuhren denn es liegt in der Natur deſſelben, daß die Würde und die Sicherheit des Fürſten um ſo mehr nach oben
wächſt, je tiefer ſich der Geiſt einer geläuterten Freiheit bis in die unterſten Tiefen des Volkes einſenkt. Jch bin aber
weiter der Meinung, daß man nicht durch die ſtarren Ordnungen eines künſtlichen Regierungsſyſtemes den Geiſt der Na-
tionen binden und das Glück der Staaten gewaährleiſten könne, ſondern daß die eigene Art und Natur jeder einzelnen Na-
tion eine ſinnige und ſchonende Beruckſichtigung verdient. Jn die von den Jahrhunderten erfundenen und ausgebildeten
Regierungsformen gilt es eben jetzt, zur Zeit der großen Völkerſcheidungen, das neuerwachte Nationalgefuhl hindurchzu
leiten und dem Jnſtinkt der Völker über dasjenige, was ſie bedurfen, gewiſſenhaft Rechnung zu tragen. Jch ſehe endl'ich,
daß in den heftig angefachten Prozeß der politiſchen Neugeſtaltung ſich das ſchwierigere Problem einer Verbeſſerung unſe-
rer geſellſchaftlichen Zuſtände bedeutungsvoll einmiſcht. Von Mitteln, welche dieſe Zuſtände nach den Grundſatzen der

Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit regeln könnten, bieten ſich manche dar. Die Sorge beſonders dazu eingeſetzter Be
hörden fur die Hebung der niederen Klaſſen der Geſellſchaft, die gleichmäßigere Vertheilung der Steuerlaſten, das Princip
der Aſſociatlon von Arbeitern und Arbeitgebern, das ſind die Mittel, die in ihrem Zuſammenwirken beautzt werden muſſen.
Aber ich geſtehe zugleich, daß der Rath des Einzelnen von keiner Aufgabe ſich beſcheidener wird zuruckziehen, in keiner
Aufgabe die helfende Hand behutſamer wird eingreifen muſſen, als hier, und nur das Eine weiß ich gewiß, daß wir nicht
rettungslos über dieſer Gefahr untergehen werden wenn wir feſthalten an dem Geiſte der Sittlichkeit, als der unerſchut-
terlichen Grundlage der geſellſchaftlichen wie der ſtaatlichen Ordnung.

Die Verfaſſung Deutſchlands aber kann keine andere ſein als die ſeiner einzelnen Staaten. Das konſtitutionelle Sy-
ſtem mit allen ſeinen Conſequenzen iſt von den Theilen auch auf das Ganze zu ubertragen, das Leben der einzelnen Glie-
der muß ſich kräftig in dem größeren Verfaſſungskörper zuſammennehmen und von hier aus auf die Glieder zuruckwirken.
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Ueber den verſchiedenen Staaten wird ſich die Eine Reichsgewalt konſtituiren und die Selbſtſtändigkeit jener wird ſich in ihren
berechtigten Grenzen heben indem ſie aufrichtig zu der von dieſer dargeſtellten Einheit in einem freien Sinne ſich hinbewegen.
Der Streit der Dyngſtieen wird fortan erlöſchen in der Einmüthigkeit der Stämme, und der begeiſterten Hingebung des
Volkes an die Größe des Geſammtvaterlandes wird die Wahrung von deſſen Einheit als dem ſicherſten Wächter anver
traut bleiben. Ein Deutſches Parlament wird fortan der dieſes Geiſtes der Eintracht, der Sitz deutſcher Macht und
Herrlichkeit ſein. Ein Oberhaus, welches die Fürſten beſchicken und welches ſo einestheils nach dem Princip der Erblich
keit, anderntheils aber nach dem der Wahl aus Männern des bewahrteſten patriotiſchen Verdienſtes gebildet wird, ſteht
einem Unterhauſe zur Seite, in welches nach moglichſt unbeſchränkter Wahl die Kraft der Jntelligenz und der Geſittung
aus dem ganzen Volke zuſammenſtromt. Von dieſem letzten Puncte aus wird der geläuterte Wille der Nation wie aus
unverſiegbarer Quelle heraufdringen und keine andere Schranke finden als die der Mäßigung und der ſtets erneuerten
Prufung, eine Ordnung der Dinge, die in einem wo moglich erblich und ein fur allemal gewählten Reichsoberhaupte
ihren Abſchluß und die ſicherſte Bürgſchaft ihrer Haltbarkeit findet.
dabei auf das Haus Hohenzollern richten.

Aber hier offenbar iſt mehr als Eine Frage noch offen zu laſſen. Wenn es demjenigen, welcher zum Vertreter nach
Frankfurt gewählt werden will, wohl anſteht, über die Grundzüge der dort zu erſtrebenden Ordnung eine feſte Anſchauung
mitzubringen, ſo darf gewiß nicht minder die geiſtige Freiheit von ihm gefordert werden die ſich vor den Anſichten beſſe
rer Männer nicht verſchließt und dem Laufe der Diskuſſion mit gewiſſenhaftem Urtheile zu folgen bereit iſt.

Wahlmänner der Mansfelder Kreiſe! wenn ich kuhn genug geweſen bin, mich der Entſcheidung Eurer Stimmen mit dem
offenen Bekenntniß meiner Anſichten und Geſinnungen hinzugeben, ſo iſt es nun an Euch, ob Jhr dieſe für den Dienſt
der größten deutſchen Angelegenheit ſtark und würdig erachtet. Jch wurde mich glücklich ſchätzen, wenn meiner Jugend
dasjenige zugemuthet würde, wozu emporzuſtreben einzelne Stimmen aus Eurer Mitte mir den Muth gegeben haben;
aber glucklich Jhr, wenn Jhr einen Beſſeren fändet, welchem zu weichen keine geringere Ehre wäre, als mit ihm ge

Es verſteht ſich, daß die Blicke aller Preußen ſich

wetteifert zu haben.
Berlin, den 1. Mai 1848. Dr. R. Haym.

Aufforderung.
Wer iſt tüchtig und geſchickt, den

Querfurter Kreis bei dem bevorſtehen-
den Landtage zu. Berlin und bei der großen
deutſchen Nationalverſammlung zu Frank-
furt a. Main zu vertreten

Dieſe Frage muß einen jeden Einwoh-
ner unſeres Kreiſes, der es treu und redlich
mit ſeinem König und dem Vaterlande
meint, und die Freiheit und Gerechtigkeit
für Alle will, jetzt ſehr nah am Herzen
liegen.

Um dieſe wichtige Frage der Gegenwart
zu erledigen, und Männer herauszufinden
und kennen zu lernen, welche unſern Kreis,
unſer Vaterland, und die geſammten Na-
tionalintereſſen des ganzen deutſchen Vater
landes wirklich mit Ehren vertreten können,
iſt eine gemeinſame Berathung und Ver
ſtändigung erforderlich.

Darum erſuchen wir die ſämmtlichen
gewählten Wahlmänner des Querfurter
Kreiſes
am 5. Mai d. J. Vormittags um 11 Uhr
in dem „Rathhauſe zu Querfurt zu einer
gemeinſamen Beſprechung zuſammenzutre-
ten, und ſich dort einfinden zu wollen. Nur
wem das wahre Wohl unſers Vaterlandes
am Herzen liegt, wird die große Wichtig-
keit dieſes Gegenſtandes begreifen, ſolchen
als ein wahres Bedürfniß anerkennen und
nicht gleichgültig dabei bleiben.

Altenroda, den 1. Mai 1848.
Jm Auftrage mehrerer Urwähler.

C. H. Müller. C. Kirſten. L. Sachſe.

Freiwillige Subhaſtation.
Die den Ober- Amtmann Honigſchen

Erben gehörige, im Dorfe Spören unter

Nr. 34 gelegene Hausbeſitzung ſoll erbthei-
lungshalber auf
den 25. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsſtelle in Spören ſubhaſtirt
werden.

Die Taxe, Verkaufs Bedingungen und
der neueſte Hypothekenſchein ſind an Ge-
richtsſtelle, in der Schenke in Spören,
und in der Regiſtratur des unterzeichneten
Gerichts einzuſehen.

Zörbig, den 19. April 1848.
Das Patrimonial- Gericht Spören.

Dietze.

Es ſollen folgende Königl. Amtswieſen:
1) die Heuſcheunenwieſe in Collenbeyer Flur,
2) die Oſterwieſe in Burgliebenauer Flur

zu 9 Abtheilungen und
3) die Wieſe in Wegwitzer Flur zu 7 Ab-

theilungen
da die darauf Anfangs dieſes Monats er
langten Pachtgebote ungünſtig ausgefallen
ſind anderweit und zwar nur für das lau
fende Jahr zur Lizitation auf Verpachtung
geſtellt werden.

Alle Bewerber werden daher erſucht,
Mittwoch den 10. Mai 1848

Vormittags 9 Uhr
in der hieſigen Rentamts Expedition ſich
einzufinden und auf die im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen ihre Gebote ab

eben.

Merſeburg, den 25. April 1848.
Königl. Rentamt.

Nothwendige Subhaſtation.
Die dem Leinweber Johann Karl

Fleiſcher und deſſen Ehefrau Dorothee
Friederike geb. Kahle zu Spören ge

hörige Hausbeſitzung, Spören Nr. 38,
ſoll auf

den 25. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsſtelle in Spören ſubhaſtirt
werden.

Die Taxe und der neueſte Hypotheken-
ſchein können an Gerichtsſtelle in Spören
und in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.

Zörbig, den 19. April 1848.
Das Patrimonial- Gericht Spören.

Dietze.

Nutzholz- Verkauf.
Jn der Oberförſterei Biſchofrode,

dem Unterforſte Gr. Oſterhauſen, Di-
ſtrict Reinholz, ſollen

circa
66 Stück eichene Nutzſchäfte bis zu 36

Fuß Länge und 33 Zoll Durchmeſſer,
33 Stück buchene Nutzſchäfte,

7 birkene do.3 lindene do.63/, Klaftern eichnes Nutzholz, I. und
II. Sorte,

16 Stück Schiffsknie und
12 Kahnknie
den 15. Mai c., Montags,

öffentlich meiſtbietend verkauft werden wo
zu ſich Kaufluſtige Vormittags 9 Uhr im
oben genannten Schlage einfinden wollen.

Zahlungen für erſtandenes Holz können
gleich nach dem Verkaufstermine an Ort
und Stelle geleiſtet werden.

Biſchofrode, den 28. April 1848.
Der Oberförſter

Keuffel.
Sonntag den 7. Mai ladet zum Ball

ganz ergebenſt ein

Eisdorf. Chr. Hartmann.



6000, 3500, 1200, 900, 500, 300
ſind auszuleihen durch den Actuarius Dan-
cker, Schmeerſtraße Nr. 480.

Auf dem Rittergute Quetz wird zum
1. Auguſt d. J. ein tüchtiger Gärtner ge-
ſucht.

Sonntag den 7. Mai ladet zum Schei-
benſchießen und Ball ganz ergebenſt ein

F. Herz
auf dem rothen Haufe.

Bäckerei- Verpachtung in
Löbejün.

Meine hier ſeit langen Jahren beſtehende
Bäckerei, will ich unter ſehr vortheilhaften
Bedingungen verpachten. Pachtluſtigen theile
ich auf Anfragen das Nähere mit.

H. Nord mann.

Auf dem großen Berlin Nr. 433 ſind
in der Bel- Etage eine Stube und Kam-
mer mit Meubles, nebſt Stallung und
Bedienten Wohnung zu vermiethen und

können ſogleich bezogen werden.
Auch ſind daſelbſt im Hinterhauſe vom

1. Juli d. J. an ein Saal nebſt 2 Zim-
mer daneben und ein Wagenſchuppen zu
vermiethen.

Bade- Anzeige.
Mit heute iſt Reils-Bad wieder er

öffnet. Hiermit verbinde ich die Bitte,
der Anſtalt das bisher erwieſene Wohlwol-
len auch ferner zu erhalten, indem ich al-
len Wünſchen der geehrten Gäſte durch
Pünktlichkeit und Aufmerkſamkeit zu ent-
ſprechen ſuchen werde.

E. Woleff, jetiger Beſitzer,
a. d. Neumühle Nr. 1050.

vv-v—mm-

Die junge Dame von Nr. 102
dieſes Blattes, welche in dem Wahne
ſteht, einen Beamten mit ihrem Gelde
glücklich zu macheng, wird freundlichſt er

ſucht, aus Menſchlichkeit Herrn A. Sch.
nicht kleinlich anzuſehen und ſich (mit
ihrem Gelde) auf dem Altar des Vater
landes zu opfern als einziges Mittel,
um zu verhindern, daß der Schwalg der
Beamten zum Teufel gejagt werde.

M.

Das Meubles- Magazin der
hieſigen vereinigten Tiſchlermei-
ſter am Maxkt, ohnweit der Klausſtraße,
im Kaufmann Riſel'ſchen Hauſe belegen,
aufs Reichhaltigſte ausgeſtattet, empfiehlt
ſich dem Wohlwollen eines hochverehrten
hieſigen und auswärtigen Publikums ange
legentlichſt.
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Glacéhandſchuhe werden gewaſchen und
ſchwarz gefärbt, das Paar 1 Ober
Leipzigerſtraße Nr. 1609.

Ein fettes ungariſches Schwein, dick,
fett, ſteht zu verkaufen beim Gaſthofsbe-
ſitzer Friedel in Landsberg.

Durch ungünſtige Witterung abgehal-
ten, ſoll das Scheibenſchießen hier Sonn-
tag den 7. Mai ſtattfinden.
Köchſtedt. Berger.

ZDJ

Zum Sternſchießen Sonntag den 7. Mai
ladet ergebenſt ein

Fr. Lorenz in Radefeld.
nene

Alle Schneidermeiſter werden erſucht,
ſich Donnerstag den 4. d. M. Abends 61
Uhr auf dem kühlen Brunnen bei Hrn.
Boſſe einzufinden.

Halle.

Ein großes Saamenrind, 4 Jahr alt,
ganz fromm, ſteht zum Verkauf auf dem
Rittergute Gutenberg.

Der Vorſtand.

E. Sonntag den 7. d. M. Schei-
benſchießen Waffelkuchenfeſt und Tanzver-
gnügen, wozu ganz ergebenſt einladet

Großmann in Karlsfeld.

Bekanntmachung.
Auf der Schneidemühle in Salzmün-

de werden jetzt alle Arten Hölzer zum Schnei-
den für Lohn angenommen und gleich ge-
ſchnitten.

Auch ſind daſelbſt einige Schock 6 Fuß
lange, 2 Zoll ſtarke, aſtfreie, ganz trockene
eichene Bohlen verſchiedener Breite zu ver
kaufen.

Ein Hundert Thaler Belohnung
ſichere ich hierdurch demjenigen zu, der über
den vor circa 13 15 Jahren in hieſiger
Kirche verübten Sargdiebſtahl ſolche Aus
kunft zu geben vermag, daß der wirkliche
Thäter erkannt und zur gerichtlichen Be
ſtrafung gezogen werden kann.

Mansfeld, am 1. Mvi 1848.
v. Ponickau.

Aufforderung.
Die Wahlmänner vom Lande im Mer-

ſeburger Kreiſe werden dringend gebeten,
am Deputirten Wahltage, zwei Stunden
vor dem Wahl-Akte, zur Verſtändigung im
Gaſthofe zur Thüringer Eiſenbahn in Mer-
ſeburg zuſammen zu treten.

Von vielen Urwählern des 29ſten
Wahlbezirks.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Auf hieſigem Platze errichteten wir eine
durch Betrieb

einer Dampf- Maſchine nach der neueſten
Conſtruction; es iſt uns dadurch möglich,

Fournir- Schneide- Fabrik

jeder Concurrenz zu begegnen und das So
lideſte und Billigſte bei ſtets prompter Be
dienung zu liefern. Von inländiſchen Höl
zern liefert die Maſchine 11 bis 12 Stück,
von ausländiſchen 14 bis 16 Stück brauch
bare Fournire aus dem Zolle Rheinl. Maaß,
wobei von uns für jeden Fehler garantirt
wird.

Die Herren Tiſchler-Meiſter, Fournir
Händler und Cigarren Kiſten Fabrikanten
erlauben wir uns beſonders auf obige An
zeige aufmerkſam zu machen. Jndem wir
um geneigtes Wohlwollen bitten, ſehen wir
gütigen Aufträgen recht bald entgegen und
zeichnen mit Hochachtung

Neue Neuſtadt
Magdeburg.

Lüders Herchner,
Mittags Straße.

Mein Lager von Cigarren iſt ſtets
aufs Beſte ſortirt, und' empfehle ich be
ſonders als preiswürdig folgende Sorte:

Rriätannia 10
Jaquetz SMarila nd 6
Sevilla 5 R pro mille.W. Heſſe, Schweerſtraße.

Des Wahl-Commiſſar
Gutsbeſitzer Herzog aus Beuchlitz

in der Schenke gehaltene
Antritts-Rede

hört ihr.
Mützen runter,
Pfeiffen wäck.

Wahrlich dieſer Mann ſcheint auch wie
viele weder zu lernen noch zu vergeſſen,
wenn er letzteres nur nicht muß.

Krauſe in Schlettau.
Allen unſeren Freunden und

Bekannten ſowie den Gemeinden zu Zö-
ſchen und Zſcherneddel ſagen wir bei
unſerm Abgange von Zöſchen nach Roß-
bach ein herzliches Lebewohl! Letzteren noch
unſern freundlichſten Dank für die uns ſo
mehrſeitig bewieſene Liebe und Güte!

Roßbach, den 28. April 1848.
Lehrer Schubert nebſt Frau.

Zu berichtigen iſt
in Nr. 101 des Couriers unter dem Auf
ſatz aus der »Eisleber Wahlzeitung«e, wel-
cher auf den Kreisjuſtizrath Dörk als De-
putirten aufmerkſam macht, der Name des
Verfaſſers: Dr. Fr. W. Genthe aus Ver-
ſehen ausgelaſſen.

Expedition des Couriers.
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anlagung ſcheint erforderlich zu ſein.
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Beilage zu Nr. 104

Deutſchland.
Von der Saale, d. 2. Mai. Die Grundſteuer

iſt auch jetzt wieder Gegenſtand der Beſchwerde Einzelner ſo
wohl, als ganzer Gemeinden und Provinzen. Eine neue Ver-

Die Veraänderungen in
der Staatsverfaſſung macht auch in dem Steuerweſen eine gründ-
liche Reviſion nothwendig, da einer der erſten Grundſatze der
konſtitutionellen Monarchie in der ausnahmsloſen Beſteuerung

m g

h a e S aller Staatsburger beſteht. Der Hauptfehler in der Grund-
ſteuer beſteht in den Steuerbefreiungen. Sie hatten längſt be
ſeitigt ſein ſollen, wenn dem Geſetz Folge gegeben worden ware.
Das koönigliche Edikt uber die Finanzen vom 27. Octob. 1810
beſtimmte:

a) „Alle Steuer-Exemtionen (Steuerbefreiungen) ſollen
wegfallen, da ſolche weder mit der naturlichen Gerechtig-
keit, noch mit dem Geiſte der Verwaltung in benachbarten
Staaten (unter denen damals ohne Zweifel die nach franzoſi
ſchen Grundſatzen organiſirten Länder verſtanden wurden) län
ger vereinbar ſind.

p) Alle bis dahin von der Grundſteuer frei gebliebenen
Grundſtücke ſollen ohne Ausnahme damit belegt werden.

c) Auch die Domainen ſollen die Grundſteuer tragen.“
Das Edikt deutete den bisherigen ſteuerfreien Gutsbeſitzern
an, ſie wurden kunftig nicht mehr von dem Vorwurfe ge-
troffen werden ſich von den öffentlichen Laſten auf Koſten
ihrer Mitunterthanen zu entziehen die Grundſteuer kame dem
Aufwande nicht gleich, den ſie haben wurden, wenn man die
urſprunglichen Ritterdienſtverpflichtungen von ihnen fordere es
ſolle freie Benutzung des Grundeigenthums ſtattfinden end-
lich jene Grundſteuer würde ſchon in einem großen Theile der
Monarchie von den Gutsbeſitzern getragen.“

Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen ſind nicht ausgeführt
worden, und die Ermahnungen des Königs haben nie und
nirgends willigen Eingang gefunden denn wie weit auch die
Herrſchaft der Vernunft vorgeſchritten ſein mochte, ſo war ſie
bisher doch nicht ſo weit gekommen daß eine zahlreiche Klaſſe
ſteuerfreier Staatsburger aus Rückſicht fur allgemeine Grund-
ſätze der Billigkeit und der Staatswirthſchaft ganz freiwillig
auf die Steuerfreiheit verzichtet hatte.

Das Geſetz vom 30. Mai 1820 enthalt folgende Beſtim
mung über die Grundſteuer:

a) „Um die Reform der Steuergeſetzgebung zu vollenden,
iſt vor Allem eine Reviſion der Grundſteuer in ſämmtlichen
Provinzen nothwendig die aber, wegen der damit verbunde-
nen Schwierigkeit, der Berathung der Stande vorbehal-
ten bleibt.

b) Bis dahin ſoll die Grundſteuer in jeder Provinz nach
den bisher angewendeten Grundſatzen und Vorſchriften erhoben
werden.

c) Doch ſoll die Grundſteuer den fuünften Theil des
Reinertrags nirgends uüberſteigen, wobei indeſſen die Be-
zirks- und Gemeindeſteuern unberuckſichtigt bleiben.

d) Die Domainengrundſtücke und Forſten ſind
ſteuerpflichtig.“

Von dieſen Beſtimmungen iſt die erſte und letzte geſetz
liche Vorſchrift durchaus nicht aus geführt worden, denn
es wurde nicht zur Reviſion der Grundſteuer in ſammtlichen
Provinzen weder mit, noch ohne Berathung der Stande ge-
ſchritten, und die Domainen, wo ſie ſteuerfrei waren,
wurden nicht mit Grundſteuer belegt. Die dritte
Vorſchrift, wenn ſie irgend eine Anwendung gefunden haben
ſollte, iſt ohne Zweifel auch befolgt und der funfte, am linken

des Couriers,
Donnerstag, den A. Mai 1848.
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Rheinufer ſogar der vierte Theil des Reinertrags erhoben
worden. Am vollſtändigſten iſt die zweite Beſtimmung zur
Ausführung gekommen, denn es iſt der Hauptſache nach in der
Grundſteuererhebung und in der Vertheilung ſeit 1820 ſo ge-
blieben wie es eben war.

Gegenwartig ſtellt die Grundſteuerverfaſſung in allen Pro-
vinzen ein wahres Chaos dar. Jn den weſtlichen Provinzeni
und einigen Theilen von Brandenburg und Sachſen, die zum
ehemaligen Königreich Weſtphalen gehörten, ſind die franzö
ſiſchen Einrichtungen der Grundſteuer beibehalten. Jn Schle
ſien beſteht theilweiſe eine eigentliche Grundſteuer, ſie iſt aber
ſehr mangelhaft eingerichtet, da ihre Feſtſtellung aus den Jah-
ren 1742 und 1779 herſtammt. Noch beſſer wird man dies
Chaos erkennen, wenn wir die in den öſtlichen Provinzen vor
handenen verſchiedenen Abgaben, welche unter die Rubrik:
Grundſteuer nach der Staatsbuchhaltung gehoören, uberſehen.
Hier die meiſten dieſer Benennungen: Generalhufenſchoß,
Fouragegelder, Servis, Ritterdienſtgelder, Allodifikationszins,
fixirte Trankſteuer, Mennoniten-Enrollements Befreiungs
Gelder, Realſchutzgeld, Mühlenkontribution, Lehnen- und
Quartgelder, freiwillige Opfer, Rauchfangsgelder, Quittungs-
groſchen, Hausſteuer, Lehnpferdegelder, Herzogsgetreide-Zinſen,
fixirte Zinſen, Landeshauptmannsgefaälle, Ackerſteuern, Mund
gutsſteuer, Milizgelder, Acciſegrundſteuer, Militarbequarti-
rungs-Konkurrenzſteuer, Rations- und Portionsgelder, Kaval-
leriegeld Hofgerichtshebungen, Phyſikatsbeitrag, ad Extra-
ordinaria, Grundurbende und Gerichtsgelder, Ritterakademie-
gelder, Marſch und Fuhrkoſten, Fortifikationsſteuer, Maga-
zinsgeld, Kreisexpenſen Grundgelder, ordinaäre und extraordi
nare Kontribution, Rekognitionsgelder, Judenſchutzgelder, Tri
bunalsſteuer, Lazarethſteuer, Giebelſchoß, Fundſchoß, Er-
benzinſen, Augment, Kontribution ohne Multiplikation,
Schockſteuer Quatemberſteuer Straßenbaudienſtſurrogatgel-
der, Dienſtgeld, Donativgeld, Doppelſteuer, Abſchoß, Juden-
kopfſteuer, Quartiergeld, Offizierhafer.

Manche der genannten Abgaben haben keineswegs die Na-
tur einer Grundſteuer, andre nicht einmal den Charakter einer
wahren Staatsſteuer, Da ſie mehr oder weniger Praſtationen
oder Servituten ſind, in deren Genuß der Staat durch den
Beſitz der Domainen gelangte. Dagegen hat ein betrachtlicher
Theil die Natur der Grundſteuer und man ſollte ſie nicht uber-
ſehen, wenn eine vernunftige Veranlagung der Grundſteuer
erſtrebt wird.

Das wirkſamſte Mittel zur gerechten Vertheilung beſteht
nicht in der willkurlichen Abſchätzung durch Beamte oder in

der Herbeiziehung eines vor hundert Jahren nach den unvoll
kommenſten Grundſatzen angefertigten Maßſtabes, ſondern al
lein in einem gründlichen Kataſter. Die Rheinprovinz beſitzt
einen von Napoleon begonnenen und von der preußiſchen Re
gierung nach vielen Jahren beendeten Kataſter. Die öſtlichen
Provinzen haben keinen und darin entbehren ſie der weſentlich
ſten Grundlage zur gerechten Steuervertheilung. Wir hal-
ten es fur eine der dringendſten Arbeiten, daß der
Staat kataſtrirt werde. Nur erſt nach Aufſtellung des
Kataſters kann an eine gruündliche Reviſion der Grundſteuer
gedacht werden. Die Katgſterarbeiten ſind aber weder ſo ſchnell,
noch ſo leicht und wohlfeil herzuſtellen, daß die Steuerreviſion
ſchon im nächſten Jahre erwartet werden dürfte. Wir machen
nur auf die Koſten aufmerkſam. Sie betragen für die Ka
taſtrirung einer Quadratmeile, je nachdem wenig oder mehr
Parzellen vorhanden ſind, 3000 bis 6000 Thaler, im Mittel

4500 Thlr. und danach fur die ſechs öſtlichen Provinzen über
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geſetzt werde.

und Jndolenz erſcheinen.
Hamburg, d. 1. Mai.

(Si/, Uhr Abends.)

land eingeruckt; das Hauptquartier ſoll
Der rechte Flugel (das 10. Bundes Armee-Corps) erwartete
nur ſchweres Geſchutz, um den Angriff auf Alſen zu be-
ginnen.

Wie groß die Summe auch erſcheint, die
Gerechtigkeit und die Ordnung gebieten, daß ſie aufgewendet
werde, damit dem ſteuerlichen Chaos endlich einmal ein Ziel

Es wird zwar, und das wollen wir als allge
meinen ſteuerlichen Grundſatz ausſprechen, eine ganz richtige
Steuervertheilung ſowohl unter die einzelnen Steuerpflichtigen,
als unter die Provinzen, Bezirke und Gemeinden, ein uner
reichtes Jdeal bleiben, und es iſt daher eben ſo thoöricht, das
Vollkommenſte zu verlangen als, weil dies nicht erreichbar
iſt, die größten Ungleichheiten und Mangel nicht möglichſt ab
zuändern und auszugleichen. Indeſſen iſt es doch höchſt nach
theilig, wenn erkannte Steuerungleichheiten nicht entfernt wer-
den, denn es wird dann das ſo nothwendige Vertrauen der
Staatsburger zu der Gerechtigkeit der Staatsregierung weſent
lich geſchwächt und die Ausbildung der Staatskrafte ſowie das
Wohlſein der Nation gehindert, während Steuerbegünſtigun-
gen oft als die wirkſamſten Befoörderungsmittel der Tragheit

Zu Cuxhaven paſſirte heute
das Dampfſchiff Gutenberg in Begleitung eines kleinen Kut-
ters mit der däniſchen Brigg Thorwaldſen als Priſe.

Nach heute Abend mit dem Bahr-
zuge eingegangenen Nachrichten wären die Preußen in Jut-

10

in Kolding ſein.
nicht verlaſſen.

Schleswig-Holſtein.
Bis zum heutigen Datum ſind die nachfolgenden patrio

tiſchen Gaben bei uns eingegangen, und, inſonderheit für Ar
mirung und Reiſebeförderung unſerer Freiwilligen, verwandt
worden.

Zunächſt ergab eine, bei dem Feſte des dritten April auf
der Weintraube durch den wackern Herrn Hauptmann Deetz
von der Artillerie, in Folge des auf die Schleswig Holſteiner

ein treu zuſammenſtehendes Deutſchland ausgebrachten
Toaſtes, veranlaßte Sammlung die Summe von 53
und

bei Herrn Jacob gingen ein: 4
bei Herrn Stadtrath Kerſten: 2
bei Herrn Profeſſor Wippermann (abgegeben an das Com-

mittee): 5 von einem Schüler
in der Schwetſchkeſchen Buchhandlung

2 Louisd'or; ſo wie vom Schloſſermeiſter Z. 10

Bekanntmachungen.
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de-

ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen gewe
ſen und deshalb zurückgeſchickt worden. Die
Abſender werden zur ſchleunigen Abholung
und Auslöſung hiermit aufgefordert.

1) An den Füſilier Kamrot in Tor
gau. 2) An Hrn. F. Dietrich in
Leipzig. 3) An Hrn. Dr. Müller ia
Merſeburg. 4) An Hrn. Referendar
v. Vogelſang in Berlin. 5) An Hrn.
Tiſchlermeiſter Rohwald in Halle. 6)
An Hrn. v. Kaltenborn in Gerbſtedt.
7) An Madame Müller in Grünthal.
8) An Hrn. Debold in Weſenitz. 9)
An den Eiſenbahn Arbeiter Bräuniger
in Guiſtgottberg. 10) An den Schuh-
macher Teichmann in Senefchenthal.

von Boſſe. Jacob.
Seeſtern-Paully (in Merſeburg).

Durch ein, bei verſchiedenen Freunden auf deren Wunſch in
Umlauf geſetztes Circular gingen ein: 39 15

Sodann hat der hieſige Beſelerverein: 10 A 7 6
ſo wie der zu Kalbe: 35 annoch vorhandene Beſelergelder

an das Committee cedirt.
wozu dieſe Gelder gegeben wurden, gänzlich erloſchen iſt in der
Meinung, daß es nur der Wille der Geber ſein könne, daß
jenen Geldern nunmehr diejenige Beſtimmung gegeben werde,
welche dem anfänglichen Zwecke am analogeſten iſt:
wir dieſe Ceſſion der beiden verehrlichen Beſelervereine zu Halle
und zu Kalbe dankbarlichſt an.

Ferner haben wir unſern warmen Dank Denen zu ſagen,
welche uns Waffen Kleider u. ſ. w. zur Ausrüſtung der von
hier auf den Kampfplatz eilenden Freiwilligen zufließen ließen.
Endlich ſind wir den Königlich Hannoverſchen und Herzoglich
Braunſchweigiſchen Staatsbahnen,
auf das Bereitwilligſte ohne alles Entgeld beförderten, zu dem
lebhafteſten Danke verpflichtet. Könnten wir jetzt nur, daſſelbe von
der reichen Leipzig Magdeburger, ſo wie der Magdeburg Hal
berſtädter Bahn ſagen.
Sympathien!« Daß der Königlich Preußiſche General Poſtmei-
ſter durch Reſcript vom 26. v. M. hochgewogentlichſt Porto
freiheit bewilligte, wurde ſchon in Nr. 103 von uns angezeigt.

So wolle man denn auch fernerhin dieſe deutſche Sache
Wir bitten um die noch immer nöthige un

ausgeſetzte Betheiligung des Publikums.
während Herr Kaufm. Jacob und Herr Dr. Schwetſchke an.

Halle, den 3. Mai 1848.
Das Committee des Centralvereins für Unterſtützung der

Schleswig Holſteiniſchen Sache.
Wippermann.

Jn der Meinung, daß der Zweck,

nahmen

welche unſere Freiwillige

Allein ſie hegen keinerlei politiſche

Gelder nehmen fort

Heiſe.
Gärtner.

Helmuth. Schwetſchke.
Kerſten. Fritſch.

Müller 1 A.

aus Benckendorf

11) An Hrn. Peter in Wettin. 12)
An Fräulein Schubert in Weißenfels.
13) An Frau Paſtor Günther in Eis-
dorff. 14) An Hrn. Moltke in Al-
tenburg. 15) An den Kupferſchmidt
Ziegler in Chemnitz. 16) An den
Stellmacher Wackwitz in Peeres. 17)
An den Gaſtwirth Kohl in Zipsdorff.

Halle, den 30. April 1848.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Bekanntmachung.
Nothwendiger Verkauf.

Patrimonialgericht Schkeuditz.
Die zum Nachlaſſe des Johanm Gott-

lieb Boettcher zu Wehlitz gehörigen
Grundſtücke, als: das zu Wehlistz belegene

Verzeichniß der Namen
welche in der Collecte von Heſſe Beiträge für die Berliner

Wittwen und Waiſen gezahlt haben.

Frau Weber 7 6 P. P. 15 Schneidermſtr.
Kaufmann Adlung 1 A. M. P. 15

3. M. 5 X. H. 15
1 A. Delikateß Waaren Händler Bolze 1 F.

1 A. Land-Gerichts Rath Stecher 1 Hörichs 15
Glaſer Schulze 10 A.

W. H. 15 Conditor Rink
Ungenannt

Nachbargut, an Haus, Hof, Scheune,
Ställen, Garten Nr. 12 des Hypotheken
buches von Wehlitz, nebſt dazu gehörigen

3 Viertellandes Feld und circa 2 Acker
Wieſe in Wehlitzer und Schkeuditzer
Flur, abgeſchätt auf 3695 21 7
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der.
Regiſtratur des hieſigen Gerichts einzuſehen
den Taxe, ſollen auf
den 7. Auguſt dieſes Jahres Vormittags

11 Uhr
in dem Boettcher'ſchen Bauergute zu
Wehlittzz ſubhaſtirt werden.

Zugleich werden alle unbekannten Per-
ſonen welche auf das Eigenthum und den
Beſitz dieſer Grundſtücke, oder ſonſt an die
letztern irgend einen Anſpruch zu haben mei-
nen, namentlich auch die Erben des zu

4
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Berlin verſtorbenen Büchſenmachergeſellen
Johann Chriſtian Ludwig Boett-
cher aufgefordert, ſich in dieſem Termine
zu melden und ihre Anſprüche vorzubringen.

Die Ausbleibenden werden mit ihren et
wanigen Anſprüchen auf die Grundſtücke
ausgeſchloſſen und wird ihnen dieſerhalb ein
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden.

Eine Stube nebſt Kammer iſt von jetzt
ab an eine einzelne Perſon zu vermiethen
gr. Steinſtraße Nr. 179. Schultze.

Jn unſerm zu Giebichenſtein Nr. 100
belegenen, neuerbauten Wohnhauſe ſind noch
einige Logis, beſtehend aus 2 4 Stuben,

Kammern, Küche und Zubehör von jetzt
an zu vermiethen. Dieſelben würden ſich

da ſie getheilt werden können, zu
Nähere Aus

auch
Sommer- Wohnungen eignen.
kunft im Hauſe ſelbſt

Dienstag den 9. Mai Vormittags 9 Uhr
ſollen auf dem Rittergute Wernsdorf bei
Merſeburg

35 alte Hammel und Schaafe,
35 Zeitſchaafe,
50 Jährlings-Hammel,
50 Jährlings-Zibben,

Summa 170 Stück, in Partien von je
5H Stück, nebſt einer Schaafhütte und circa

20 Schaafhorden gegen gleich baare Zahlung
in Courant an den Meiſtbietenden verkauft
werden. Ed. Burckhardt,

Rittergutsbeſitzer.

Maitrank
alle Tage friſch, à Bout. 7
exel. Glas, bei

Friedr. Kühl.
E. Herr Bürgermeiſter Albrecht

hat unter den guten Eigenſchaften die er
an ſich entdeckt hat, in ſeiner Bewerbung
um eine Deputirtenſtelle, die beſte vergeſ
ſen nämlich die: Nehmen iſt beſſer als
geben! Ein ſolcher Grundſatz empfiehlt zu
unſerer Zeit am meiſten, wo Jeder neh-
men, Niemand aber geben will. Heil dir,
Cölleda, daß du den rechten Mann unſerer
Zeit zum Reichstage ſchicken kannſt!“

Halle, den 2. Mai 1848.
L. Meyer.

Ritterguts- Verpachtung.
Eine ſehr gute Ritterguts- Verpachtung bei

Leipzig, zu deren Uebernahme 20,000
Geld nöthig ſind, kann nachgewieſen wer
den. Das Nähere unter Adr. F. W. poste
restante franco Schkeuditz.

ſowie in Halle
gr. Steinſtraße Nr. 179 bei Schultze.

Jacob bringt Sachen vor, die mich gar nichts angehen.

11

Holz- Auction. Nathskeller- Verpachtung.
Jn der zu dem Rittergut Vitzenburg) Die hieſige Rathskellerwirthſchaft ſoll von

gehörigen Forſtparcelle, der Teichberg, ſollen Michaelis d. J. an fernerweit auf 3 Jahre
am 10. Mai d. J. früh 9 Uhr verpachtet werden, wozu Termin auf

136 Stück eichene Stämme circa 11,000 Sonnabend den 17. Juni 1848

Kubikfuß, Vormittags 10 Uhr38 Stück buchene Stämme circa 1000 an Rathgsſtelle hier angeſetzt iſt, und Pacht
Kubikfuß haltend, luſtige hierdurch eingeladen werden.

2 Klafter buchen, eichen und birken Die Pachtbedingungen ſind auf hieſigem
Nutzholz, Rathhauſe einzuſehen.öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Düben, den 16. April 1848.

Ferner am 11. Mai früh 9 Uhr Der Magiſtrat.21 Klaftern buchenes Scheitholz,
13 eichenes Scheitholz, Eine Wirthſchaftsmamſell, welche im
19 birkenes Scheitholz, Kochen etwas erfahren iſt, wird auf ein
J aspenes Scheitholz, Landgut ſogleich geſucht. Näheres Bru-
6 lindenes Scheitholz, noswarte Nr. 586 2 Treppen hoch.

13 buchenes Knüppelholz,
2 e r Bei Beginn der Badezeit erlaube ich

o 7 i S iaspenes Knüppetholg, und mir mein Hotel „zum weißen Roß meinen
geehrten Gäſten deſtens zu empfehlen.

15 Stück aspene Nutzſchäfte. Teplitz.
Sämmtliches Holz hat die beſte Abfahrt
nach dem Stunde weit entfernten Ein-
ladeplatz der ſchiffbaren Unſtrut. Eine freundliche Anfrage.

Auf jede erſtandene Nummer werden ſo Wird die Separation von Bennſtedt
gleich 5 angezahlt die übrigen Bedin- fortgeſetzt, oder iſt dieſelbe in Vergeſſenheit
gungen werden im Termine bekannt gemacht. gerathen; bis jetzt muß das letztere ange

Vitzen burg bei Nebra, nommen werden.
den 1. Mai 1848. Mehrere Jntereſſenten der Benn-

Huſchke, Förſter. ſtedter Separation.

F. Trillhaſe.

Jn Bezug auf die Erwiderung des Engros -Kaufmanns und Stadtraths, früher
Seifenſieders Herrn Gärtners, ſage ich demſelben offen meinen aufrichtigen Dank. Jch
nehme zurück, auf ſeine gütige Erwiderung, was ich über ihn geſagt habe. Die letz
ten Zeilen will ich nicht erwähnen. Was aber die Artikel der 2c. Riemer und Jacob
betrifft, ſo finde ich dieſe ſehr unrecht. Herr Riemer bringt Beſchuldigungen über Be
ſchuldigungen gegen mich vor, aber er beweiſt keine. So ſpricht er gleich von bös-
willigen Anfeindungen, und doch habe ich nur geſagt, was wahr iſt; ich will es be
weiſen denn ich habe es ſelber mit angehört. Jch werde die Vertheidigung des c.
Riemer gar nicht in Betracht nehmen, denn ſie ſcheint mir ſehr grob. Jch weiß, was
ich ſpreche, wenn ſie etwas von mir wolen, ſo verhören ſie mich mündlich. Der Herr

Jch bin kein Freund von
Flugſchriften, ich liebe meinen König und Gerechtigzkeit, nicht Betrug oder Hinterliſt.
Jch ſage nochmals wenn ſie etwas von mir wollen, ziehen ſie mich zur Verantwor-
tung, ſo werde ich mich vertheidigen, noch von 1847. Bei mir gilt das Sprichwort:
Thue Recht, und ſcheue Niemand! Baalß, Schuhmachermſtr.

Etabliſſements- Anzeige.
Einem geehrten Publikum widme ich hiermit die ergebene Anzeige,

hieſigem Platze eine

Manufactur- und Modewaaren Handlung
(Markt, Eckhaus der Petersſtraße und des Thomasgäßchens)

unter der Firma

Guſtav Steckner

begründet habe. BJndem ich zugleich um ein geneigtes Zutrauen und Wohlwollen höflichſt bitte,
verſichere ich, daß ich mich bemühen werde, durch die aufmerkſamſte Bedienung und
möglichſt billige Preiſe den Wünſchen der mich Beehrenden zu entſprechen.

Leipzig, im Mai 1848. Mit hochachtungsvoller Ergebenheitpervses Guſtav Steckner.

daß ich auf

r
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Auf den gemeinſchaftlichen Bericht vom 30. Juli v. J. und den

Bericht des Miniſteriums des Jnnern vom 12ten d. M. ermächtige Jch
das letztere, dem mit den übrigen Anlagen zuruückerfolgenden Statut
des Central Vereins in Preußen für das Wohl der arbeitenden Klaſ-

ſen die Beſtatigung zu VereCorporationsrechte weit dieſe das Recht, Kapitalien und Grund
ſtucke auf ſeinen Namen erwerben zu durfen, in ſich begreifen, hier-
mit verleihen und demſelben die nachgeſuchte n n r
Zugleich ermachtige Jch das FinanzMiniſterium, nach Beſtatigung des
Statuts die durch Meinen Erlaß vom 25. Oktober 1844 zur Forderung
der Zwecke des Vereins bewilligten 15,000 Rthlr. dem Vorſtande des
Central Vereins zu uüberweiſen.

Potsdam, den 31. März 1848.
(gez.) Friedrich Wilhelm.

(gez.) von Auerswald. Hanſemann.
An die Miniſterien des Jnnern und
der Finanzen und den General-Poſt

meiſter von Schaper.

Der neue Geiſt, welcher über unſer deutſches und preußiſches Va-
terland grfgegangen iſt, hat auch den CentralVerein fur das Wohl
der arbeitenden Klaſſen aus den Banden des Todes, die ihn bereits
umfangen hielten, erlöſt. Geboren in dem Augenblicke, als das zoll-
vereinte Deutſchland ſich ſeiner induſtriellen Macht bewußt zu werden
anfing erhält er doch erſt die Kraft zum Leben jetzt, wo Deutſchland
ſeine ganze nationale, aus der Freiheit wiedergeborene Stärke
erlangt. Das Recht der freien Vereinigung iſt geſichert, die conſti-
tutionelle Regierungsgewalt, wie ſie bereitwillig unſer Statut beſtä
tigt und unſerem Vereine Vertrauen geſchenkt hat, wird ihn in den
Schranken des Geſetzes frei ſich entwickeln laſſen, ſie wird ihn unter
ſtutzen und fördern, um, nachdem die Freiheit errungen, die Wohl
fahrt der bisher mit der Noth des Lebens kampfenden Klaſſen begrun-
den zu helfen. Die Zoll und Gedankenſchranken, welche die deutſchen
Bruderſtaämme noch getrennt hielten, ſind gefallen oder werden in kur-
zem fallen, die Wirkſamkeit unſeres Vereins kann ſich jetzt in Wahr-
heit über ganz Deutſchland erſtrecken. So rufen wir denn mit freudi-
gen Hoffnungen, mit neuer Begeiſterung die Bruder in allen Gauen
des ſchönen Paterlandes auf, an das große Werk zu gehen mit ſtoi-
ſchem Muthe, aber auch mit Beſonnenheit. Soziale Reformen
können nur hervorgehen aus bewußter Einſicht, aus der nur allmalig
g erringenden Umgeſtaltung der verſchiedenſten Verhältniſſe und unter

erückſichtigung der mannigfaltigſten, oft ſich durchkreuzenden Jnter-
re Darum, ihr Maänner des Arbeiterſtandes, haltet feſt an der Ein
icht, die wir hoffen es in der Mehrzahl von Euch noch lebendig

iſt, daß nur in friedlichem Wege eine Verbeſſerung Eurer Lage zu
erreichen iſt. Bedenket auch, wenn Jhr die neue Freiheit benutzet und
zuſammentretet, um Euch uüber Eure Wunſche und Beſchwerden zu
beſprechen, die gegenwartige Lage derer, von denen Jhr Abhuülfe er
wartet; bedenket, daß Handel und Gewerbe ſtocken und welche unge-
heuren Kapital Verluſte durch den großen Umſchwung herbeigeführt ſind;
bedenket, daß wir die errungene Freiheit nicht ſicherſtellen können, wenn
wir nicht Alle Hingebung genug beſitzen, unvermeidliche Verluſte zu
tragen. Fuhret vor allen Dingen Eure Sache nicht gewaltſam,
füühret ſie nicht durch Zerſtörung! Das iſt nicht der Weg, Eure
Lage zu verbeſſern ſondern zu verſchlechtern. Die öffentlichen Behoör-
den das, ſind wir gewiß werden uüberall geneigt ſein Eure An-
T zu hören Eure Wunſche, ſo viel in ihren Kraften ſteht, zu be
rückſichtigen und zu vermitteln. Habt Vertrauen zu dem neuen Geiſte,

der durch die Welt geht: ſeine Macht iſt die Macht der und
des Guten ſeine gewaltige Kraft wendet die Herzen der Beſitzenden
mehr und mehr Eurem Looſe zu, wir vertrauen ihm, wir vertrauen
Euch. Wir werden Euch dieſes Vertrauen beweiſen, indem wir ſo
fort Vorkehrungen treffen werden, daß bei unſerer Thaätigkeit der Rath
und die Stimme von Maännern aus Eurer Mitte vernommen werden.
Wir fordern die ſchon beſtehenden Lokal- Vereine und diejenigen,
die ſich jetzt, wie wir hoffen, in den Städten und Fabrikorten des Va
terlandes bilden werden, auf, ein Gleiches zu thun. Wir wunſchen,
daß dieſe Lokal Vereine in innigem Zuſammenhange mit uns, in mög
lichſt geringer Abhängigkeit von uns ſtehen. ir werden nicht un
mittelbar eingreifen in ihre Wirkſamkeit, aber wir wunſchen, daß ſie
uns in Kenntniß von derſelben erhalten, daß ſie uns namentlich in
Stand ſetzen, das allgemein Nothwendige und durch die Hülfe der
Staatsorgane zu Erreichende kennen zu lernen und durch unſere Ver
mittlung der Verwirklichung näher zu fuhren. Jm Uebrigen wollen
wir, ſo viel wir vermögen die Lokalvereine mit unſerem Rath und
mit unſeren Geldkraften unterſtutzen und fur jetzt als Mittel zur
Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Volksklaſſen folgende bezeichnen

und zu ihrer Erwägung und Anwendung anregen:
1) Die geiſtige und ſittliche Hebung der arbeitenden Klaſ-

ſen, die große Sache der Volksbildung wird in dem Kreiſe unſe

ertheilen will auch dem Vereine beſchränkte

ſchenswerth, daß GemeindeBeamte und GemeindeVerordnete bei den

rer Vereinszwecke zunächſt durch Fabrikſchulen und Bewahr Anſtalten
für die Kinder der Fabrikarbeiter, durch Verbreitung gemeinnütziger
Kenntniſſe in Schriften und mündlichem Vortrage zu fördern ſein. Was
r geiſtigen und ſittlichen Erhebung der Handwerker, ſo wie zur

eſſerung ihrer geſellſchaftlichen Stellung in neuerer Zeit an vielen
Orten in den Handwerker Vereinen durch mundliche Vortrage,
Leſekreiſe, Geſang und Zeichnungs Uebungen geleiſtet worden iſt, laßt
es dringend wünſchenswerth erſcheinen, daß die Bildung ſolcher Ver
eine immer allgemeiner werde, und daß Aehnliches auch in dem Kreiſe
der in ihren Erwerbs Verhältniſſen weniger ſelbſtſtändigen Hand
und Fabrik Arbeiter geſchehe.

2) Zur Begründung einer die Bedurfniſſe der Zeit befriedigenden
bürgerlichen Stellung der Gewerbetreibenden und Arbeiter hal
ten wir deren korporative Organiſation nach ihren gewerblichen
Beſchaftigungen in allen verkehrreichen Städten Flecken und Fabrik
dörfern, wo eine ſolche noch nicht vorhanden iſt, fur das dringendſte
Beduürfniß; die Verfaſſungen der Handels Kammern und der Jnnungen
können dabei im Allgemeinen zum Anhalt dienen. Wir empfehlen des
halb eine Hinwirkung auf die Bildung von Gewerbs-Genoſſenſchaften,
einerſeits der Fabrikanten und Meiſter, andererſeits der Geſellen und
Arbeiter oder nach den Umſtänden aller Angehörigen eines Gewerbzwei
ges oder einer Fabrik, mit organiſch zu wäahlenden Vorſtanden und
Abgeordneten, welche in periodiſchen Verſammlungen ſich über ihre
Angelegenheiten berathen. Dieſe Verbindungen werden zur gemeinſchaft
lichen Beſprechung gewerblicher Gegenſtände und Vorſchlage, zur Ein
führung neuer Erfindungen oder verbeſſerter Verfahrungsarten, zur
Anſchaffung und Benutzung belehrender Schriften, Zeichnungen oder
Modelle, zur Anſtellung gewerblicher Verſuche, zur Errichtung und Un
terhaltung gemeinſchaftlicher Anſtalten, überhaupt zu jeder Vervoll
kommnung des Gewerbebetriebes der Genoſſen die dem Einzelnen feh
lende Gelegenheit und Veranlaſſung darbieten; ſie werden die Genoſ-
ſenſchaft als Glied des höheren Ganzen der Gemeinde ordnen und he
ben. Auch empfehlen wir die Bildung von Gewerbegerichten unter Zu
ziehung von Vertretern der Arbeiter, wie ſie am Rhein bereits beſte
hen. Bei ſolchen Organiſationen wird auch eine verbeſſerte Stellung
der Lehrlinge beim Fabrik und Handwerksbetriebe durch Sicherung
ihrer techniſchen Ausbildung, ihrer ſittlichen und geiſtigen Erziehung
herbeizufuühren ſein.

3) Die wirthſchaftliche Lage der Arbeiter wird zu allen Zei
ten durch Fleiß, Sparſamkeit und produktive Anlage des Erſparten am
nachhaltigſten gehoben: Spar und Pramienkaſſen, Vereine zur An
ſchaffung von Winterbedürfniſſen, Kranken und Sterbeladen, Unter
ſtützungs und Penſionskaſſen ſind geeignet, jene Tugenden zu befor
dern und nutzbar zu machen. Auch hinſichtlich der Kredit Anſtalten
für den Arbeiterſtand wird ſich für viele Lokal-Vereine Gelegenheit zu
einer wohlthätigen Einwirkung darbieten. Bei den Pfandleih und
Vorſchußkaſſen, mögen ſie nun mit den Sparkaſſen verbunden ſein oder
nicht können wir eine Kenntnißnahme und Mitwirkung der Vereins
Vorſtande und eine nähere Erkundigung und Hülfe bei den Arbeitern,
welche ſich zu deren Benutzung gedrängt ſehen, nur empfehlen. Wo
es gelingt, auf puünktlichere Bezahlung der Handwerker-
Rechnungen und Beſeitigung allzu langer Kredite hinzuwirken, wird
gleichzeitig das Bedürfniß der Handwerker nach Vorſchüſſen vermin
dert werden.

4) Zu den dringenden Verbeſſerungen der geſundheitspolizei-
lichen Einrichtungen rechnen wir, nächſt der Beſchaffung beſſerer
Wohnungen, die Fürſorge fur öffentliche Waſchhäuſer und Bader, Er
leichterung der arztlichen Hülfe und des Gebrauchs von Heilmitteln
durch Verträge mit Aerzten und Apothekern für die Behandlung der
Hand und Fabrik Arbeiter. Vorleſungen über Geſundheitspflege für
die Arbeiter und die Forderung vernunftiger Maßigkeitsbeſtrebungen
werden ihren wohlthätigen Erfolg nicht verfehlen.

5) Bei der innigſten Theilnahme fur eine auskömmliche Lage des
Arbeiterſtandes können wir doch in den Vorſchlagen zu einer ſogenann
ten allgemeinen Organiſation der Arbeit durch Handhabung des Ge
werbebetriebs von Behörden oder Vereinen nicht den richtigen Weg
erblicken. Doch wird es eines der ſchönſten Ziele der Orts Vereine
ſein, wenn ſie zur Erhaltung und Befeſtigung eines billigen und wohl
wollenden Verhaltniſſes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern
wobei ſowohl die Gewerbe, auf deren Gedeihen die Nationalkraft ſo
weſentlich beruht als die arbeitenden Klaſſen ſich am beſten befinden.

Die Gemeinde oder Staats Behoörden, welche ſich mit den Ver
haltniſſen der arbeitenden Klaſſen zu beſchaftigen haben, ſo wie die
Armen Verwaltungen, werden die Bildung der von uns vorgeſchlage
nen Orts Vereine nur willkommen heißen können, da es weſentliche
Aufgabe dieſer iſt, der Verarmung und der Belaſtung der Staats und
Gemeinde Anſtalten vorzubeugen. Es iſt deshalb auch beſonders wün

Orts Vereinen ſich unmittelbar betheiligen, und wird es dann auch
nicht ausbleiben, daß dieſelben an manchen Orten zu einer weſentlichen
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Umgeſtaltung des Syſtems der bürgerlichen Armenpflege
uhren.fuy Wir beſchranken uns fur jetzt auf dieſe Andeutungen und behalten

uns weitere Mittheilung über die Ausführung des hier Angeregten ſo
wie über manche andere zur Erreichung unſeres Zieles in Vorſchlag
gebrachten Mittel, bis dahin vor, daß dieſelbe von einzelnen Vereinen
vegehrt wird. Wir wunſchten, daß wir außer unſerem Rath auch um
faſſende Unterſtutzungen durch unſere Geldkrafte zuſagen könnten;
ſie ſind aber wenngleich uns mit der von des Königs Majeſtat unterm
31ſten v. M. erfolgten Beſtatigung unſeres Statuts und der Beile-
gung von Corporations Rechten und der Porto Freiheit auch das Kö
nigliche Gnaden Geſchenk von 15,000 Thalern uberwieſen worden iſt,
doch noch verhaltnißmaäßig ſo beſchraänkt, daß wir, bis die Zahl unſe-
rer Mitglieder ſich bedeutend vermehrt hat, ſehr haushalteriſch mit den
ſelben umgehen und hoffen müſſen daß die Orts Vereine im Stande
ſein mogen, durch ihre eigenen Kräfte die Ziele, welche ſie ſich ſtecken,
u erreichen. Möge ſich denn der Kreis des Zuſammenwirkens ſolcherfriedlichen Vereine durch alle Gauen unſeres geliebten deutſchen Va

terlandes ſchlingen! Mögen ſie dazu mitwirken, unſeren neuerdings
ſo ſchon aufbluhenden Gewerben auch nach dieſer Seite hin zu groöße-
rem Gedeihen zu verhelfen! Moöchten ſie in die beſcheidene Wohnung
manches fleißigen deutſchen Mannes Segen und Aufrichtung bringen!

Mit Bezug auf das Vorſtehende laden wir die Freunde unſerer
Vereinszwecke im ganzen Vaterlande nochmals zum Beitritte zu un
ſerem Central Vereine, ſo wie zur Errichtung von Ortsvereinen und
von Anſtalten der vorerwahnten Art an ihren Wohnorten, beſonders
aber an Fabrikorten, wo ſich Bedürfniß und Gelegenheit dazu bietet,
angelegentlichſt ein. Möge jener neue Geiſt unſeres Vaterlandes auch
fur die menſchenfreundlichen Zwecke unſeres Vereins recht viel wohl
thatige Folgen herbeiführen! Möge dies dazu beitragen, die Gemuü-
ther zum guten verſöhnenden Ziele zu leiten und aus der großen Aus-
ſaat reiche Fruchte fur die Sache wahren Menſchenwohles erwachſen
u laſſen!

Die Berufung der Mitglieder des Central Vereins zu einer Gene-
ral Verſammlung werden wir binnen kurzem veranlaſſen. Die geehr-
ten deutſchen Zeitungs Redaktionen werden um gefallige unentgeltliche
Veröffentlichung obiger Anſprache ganz ergebenſt erſucht.

Berlin den 14. April 18418s8
Der Vorſtand des Central- Vereins für das Wohl der arbeitenden

Klaſſen.

Viebahn. Lette. H. C. Carl.Freiherr von Reden.
C. D. Oppenfeld. Ed. Goldſchmidt. Nobiling, Stadtrath.

Duncker, Stadtrath. D. A. Benda.
Es ſcheint in Halle ſich die Anſicht geltend gemacht zu ha-

ben daß, wenn man nicht fur einen deutſchen Kaiſer ſchwarmt,
ſondern eine Vertretung des geſammten deutſchen Volkes am
Bundestage mit einem Pruaſidenten an der Spitze (gleichviel
welches Standes) fur zweckmaßig halt, man dann unbedingt
republikaniſch geſinnt ſein muſſe, ungeachtet der Erklarung, man
wolle dabei jedem Staate ſeine conſtitutionell-monarchiſche Ver-
faſſung gewahrt wiſſen. Abgeſehn davon, daß dieſe meine An-
ſicht (lediglich aus der Beſorgniß vor einer innern Spaltung
Deutſchlands mit ihren möglichen Folgen hervorgegangen) wohl
ſehr viele, wenn nicht die meiſten Anhanger zahlt, bin ich weit
entfernt, Deutſchland das Unheil einer Republik zu wuünſchen.
Wenn man dieſen Jrrthum von Leuten, die eine beſſere Ein-
ſicht haben wahrſcheinlich aus zu großer Liebe zu ihrer eignen
Meinung) noch beſtaärken ſieht, ſo iſt dies um ſo unangenehmer,
weil, wenn im Vortheile einer geuübtern freien Rede, ſie immer
die große Menge fur ſich haben, die dem beſten Sprecher zu
folgen pflegt. Sollten ſie ſich durch Auffuhrung meines Namens
unter den „Wählern der Volkspartei dazu haben ver-
leiten laſſen, kann ich ihnen verſichern, daß ich zum Volksver
eine nur in dem Verhaltniſſe eines zuweiligen Zuhoörers ſtehe,
wie wohl hunderte von Burgern. Jndeß habe ich meine obige
Meinung hie und da ausgeſprochen ſtehe außerdem durch mei-
nen Beruf mit vielen und verſchiedenen Leuten in Beruührung und
finde hierin den Grund jener Namensauffuhrung. Daß der Volks-
verein in mir einen Vertreter ſeiner Anſichten erblickt und auf
ſtellt, kann ich ihm nicht wehren; wurde indeß dagegen unge-
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Auf Geruüchte
Dr. K.

Tendenzen zu verfolgen mir geſchienen hatte.
kann und darf ich mich als Mann nicht einlaſſen.

Jn der Verſammlung der Volksſchullehrer zu Halle am 26.
April kann namentlich Eins dem unbefangenen Beobachter nicht
entgangen ſein, das nämlich, daß bei der Discuſſion über das Ver
hältniß der Schule zur Kirche resp. der Lehrer zu den Geiſtlichen
ſich in der ganzen Strenge mit nur äußerſt geringen Ausnahmen
ein grenzenloſes Mißtrauen gegen die Geiſtlichen herausſtellte.
Nicht nur gegen eine beaufſichtigende Stellung der letzteren ſondern
gegen jede Verbindung mit denſelben im Amte ſträubte man
ſich mit Händen und Füßen. Unterzeichneter wollte ſich hier an der
Debatte betheiligen, erhielt aber nach einem von der Verſammlung
acceptirten formalen Grundſatze das Wort nicht. Die Sache iſt zu
wichtig, als daß ich auch auf die Gefahr hin daß die gute Ab-
ſicht verkannt werde es mir verſagen könnte, zu verſuchen, ob
ſich nicht vielleicht im Geiſte Einiger der dort Verſammelten die
Debatte wieder aufnehmen ließe; denn ich bin feſt überzeugt, daß
Viele der Herren, wenn ſie ſchon die Begriffe von Religion, Staat,
Kirche und Schule zu einem ernſten, tiefer eindringenden
Studium gemacht hierin zu früh abgeſchloſſen haben, und ich bin
ferner feſt überzeugt, daß Viele ihren Unwillen gegen einzelne
Perſonen im geiſtlichen Stande auf die Sache geworfen haben.
Schien es doch, als ob den Meiſten die Religion als Lehre nur in
der Form eines ſtarren Dogmatismus, die Kirche nur in der
Form der Conſiſtorialkirche und die Geiſtlichen nur in der Per-
ſon hierarchiſcher Zwingherrn bekannt wären. Weil nun bisher un
ter dem Einfluſſe von Behörden die Religion in dieſer oder jener
beſtimmten Form Gegenſtand des Unterrichts hat ſein müſſen,
weil nun die chriſtliche Kirche bei uns einſeitig die Conſiſtorialverfaſ-
ſung ausgebildet und in dieſer ich leugne es nicht Manchem,
auch manchem Schullehrer ein ſchweres Joch aufgelegt hat, weil nun
manche Geiſtliche mehr Diener des Symbols und Knechte der Men-
ſchen als Bekenner und Thäter des wahrhaften chriſtlichen Glau
bens geweſen ſind, darum nun jedes Verhältniß mit den Geiſt
lichen abbrechen wollen iſt das gerecht? Mögen die betreffenden
Herren bedenken, daß unſere Kirche in Lehre und Verfaſſung in Kur
zem die weſentlichen Modifikationen wird erleiden müſſen, welche
Wiſſenſchaft und Leben fordern mögen ſie doch bedenken, daß die
Kirche kein anderes Ziel vor Augen haben kann als was die Schule
verfolgt und umgekehrt die religiös-ſittliche Erziehung
des Menſchen in der Freiheit und Selbſtſtändigkeit
des mit dem göttlichen ſich Eins wiſſenden menſch-
lichen Geiſtes. Kann es denn nur moglich ſein, daß bei glei-
chem Streben Kirche und Schule, Geiſtliche und Lehrer ſich nicht
brüderlich einander die Hand reichen und nicht vereinigt ihre
große Aufgabe zu löſen ſuchen ſollten Es ſcheint wirklich, als ob

nach derſelben vergeſſen würde. Einer Jnſpection der Geiſtlichen
ob dieſe übrigens wegfallen kann auf dem Lande, ſo lange die Bil
dung unſerer Schullehrer im Allgemeinen nicht eine noch ganz an
dere iſt, mögen die Aufrichtigen ſich ſelbſt ſagen will ich hier
gar nicht das Wort reden, aber einer Gemeinſchaft der Geiſt-
lichen und Lehrer im Werke der Schulerziehung und Volksbildung
kann kein Redlicher und Beſonnener ſich widerſetzen, dem die Wahr
heit der Sache und die Zuſtände in der Zeit werden ſolche mit abſo
luter Nothwendigkeit von Jnnen heraus hervorbringen.

Schließlich bemerke ich nur noch, daß, indem meine Abſicht
dahin ging, die Sache noch einmal anzuregen in den Köpfen de
rer, welche das unſelige Mißtrauen und Perſonalien einen Augen
blick bei Seite legen können, nicht vor dem Publikum, ich
nicht geſonnen bin, mich vor letzterem in einen etwaigen Streit
über eine Sache einzulaſſen, welche hier doch nicht erſchöpft werdenachtet meiner amtlichen Intereſſen proteſtirt haben, wenn de

ſer Verein in ſeinen öffentlichen Kundgebungen rennsl kam ſche kann. Wehlitz, den 28. April 1848. Teller, cand, min.

auch hier über dem ſonſtigen Gerede um Einheit das Streben
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die gefuhrten Debatten ſowohl, als die gewonnenen Reſultate
anbetrifft, ſo muſſen wir es ausſprechen, daß die Erſtern faſt
durchgängig ubers Knie gebrochen und die Letztern eben deshalb

ihm fur dies Mal. nicht maaßgebend ſind. Man mag dieſes mit der Kurze der
Wenn Herr Lehrer Thierbach (Nr. 99. d. C.) von einer Zeit zu entſchuldigen verſuchen; aber hatten wir denn nicht die

„im Sturm geſchaffenen Petition“ ſpricht, ſo ſcheint derſelbe ganz Berathungen behufs der Erholung unterbrechen, und dann
und gar überſehen zu wollen, daß ſowol in Halle als in ſehr vie- bis funf, im Nothfalle bis ſechs Uhr Abends fortſetzen kon
len andern Vereinen über die einzelnen Poſitionen lange Vorde- nen? Hatten namentlich die aus der Ferne herbeigeeilten Colle-
batten ſtattgefunden haben. Kennte 2c. Th. die Berliner Propoſi- gen nicht das Recht, eine möglichſt genaue Erörterung zu for-
tionen auch nur oberflächlich, ſo würde er finden, daß unſere laut dern, damit ihre Befriedigung wenigſtens in annaäherndem Ver
Protokoll wahrend der Verhandlung gefallene Aeußerung: „wir haltniß zu den Opfern ſtehen konnte, welche dieſelben gebracht
Hallenſer wiſſen uns in Einſtimmung mit den Berlinern gegrun- hatten, indem ſie eine weite Reiſe nicht ſcheueten? Daß die
det iſt. Wenn der treffliche Löw beſchuldigt wird, „er habe meiſten Paragraphen bei der Berathung nicht zu allſeitiger Be
den in ſo bedrängten Verhältniſſen lebenden Volksſchullehrern zu leuchtung kamen, das war namentlich auch die Wirkung einer
gemuthet, um eines ſo geringen Reſultates willen ſo weite Reiſen Art von Meinungstyrannei, die ſich der Verſammlung zu bemach-
gemacht zu haben ſo iſt zu erwiedern, daß dieſer Vorwurf un tigen drohte, und die wir in jeder derartigen Zuſammenkunft als
ſern Löw gar nicht trifft, denn er hat ſich als Deputirter von ein Ungluck bezeichnen muſſen.
Magdeburg, gleich den Uebrigen, erſt auf unſern Aufruf hin bei Wir erwarten die Reorganiſation unſerer Verhaltniſſe durch
der Verſammlung eingefunden und ſo könnte dieſer Vorwurf höch die Preußiſchen Volksvertreter, durch das Frankfurter Parlament
ſtens nur uns treffen: aber die entfernteren Lehrervereine, als vom ja durch das deutſche Volk. Und wir haben Urſache, uns
Thuringerwald, der Altmark, der jenſeitigen Elbkreiſe 2c. waren dieſer Hoffnung ganz hinzugeben; denn täglich und ſichtlich nimmt
meiſt nur durch Deputirte vertreten. Uebrigens wird Vielen noch das Volk zu in der Erkenntniß, daß der Volkslehrerſtand einer
im Gedächtniß ſein, daß das heimgegangene Miniſterium Eichhorn der wichtigſten Faktoren des zukuünftigen, der Freiheit entſprie-
dem wurdigen Dieſterweg das damals noch nöthige Erlaubnißge- ßenden, Gluckes der Völker ſei. Was haben wir nun bei un
ſuch um Veranlaſſung von Provinzial Lehrerverſammlungen zu ſerer Verſammlung gethan? Wir haben von vorn herein jedem
Berlin faſt mit denſelben Worten abgeſchlagen hat! Das Reſultat Nichtlehrer, alſo Jedem aus dem Volke das Wort abgeſchnitten.
ſei ein geringes geweſen Alſo, wenn uber 800 Volksſchullehrer Das iſt nicht recht. Das iſt engherzig. Solch eine Maaßregel
der Provinz fur ſich und ihre Vertretenen angeſichts des Volks un kann nur dazu beitragen, eine Einſeitigkeit der Debatten herbei-
umwunden ſich zu Dem bekennen, was hinſichts der Volkserziehung zuführen. Wir glauben, daß in keinem Falle eine ſtoörende oder
die öffentliche Meinung erheiſcht, was in Volksverſammlungen, was auch nur beengende Betheiligung von irgend einer Seite her zu
in den politiſchen Vereinen der verſchiedenſten Färbung, in den Ma furchten geweſen ſei. Und überdies wurde ja das 10 Minuten-
nifeſten der Wahlkandidaten c. proklamirt wird, ſo iſt dies nichts? geſetz auch bei derartigen Reden in Anwendung gebracht worden

Entgegnung.
„Die große Leidenſchaftlichkeit, das

ungeheure Mißtrauen ſchenken wir

Löw ſoll ferner die Dauer der Verſammlung von „ſeiner Anweſen
heit“ abhängig gemacht haben Nun, es iſt faſt 4 Stunden ver
handelt worden und was kann der Ordner dafür, wenn der Ruf
nach Abſtimmung ertönt, und die Verſammlung keine Luſt bezeigt,
die Dauer der Sitzung abhängig zu machen von dem beſtenfalls
vorauszuſetzenden geringen Grade von Capacität einer ungeheuren
Minorität Ferner: warum ſtellte Hr. Th. nicht in der Verſamm
lung ſelbſt den Antrag der gewünſchten Pauſe? Was endlich
den mit allgemeinem Jubel empfangenen Vater Jahn anlangt,
deſſen Rede trotz dem, daß ſie das Komite' in der ſo wichtigen
Mittheilung der Vorlagen unterbrach, mit der größten Aufmerkſam-
keit gehört wurde, ſo iſt zu bemerken, wie ausdrücklich feſtgeſtellt
worden daß außer Lehrern auch deren Vertreter, Vater Jahn
kundigte ſich als ſolchen an das Wort haben ſollten. Noch
mehr: Dieſe Faſſung iſt einzig und allein aus der dem
Altvater Jahn gebuhrenden Verehrung vom Ordner
vorgeſchlagen und von der Verſammlung einhellig
angenommen worden, wie dies ſchon unſer Schriftführer,
Kollege Keller in der 100. Nummer des Couriers hinreichend er-
wieſen hat. Sollte Vater Jahn dies entgangen ſein, warum
machte denn Hr. Th. ihn nicht damit bekannt?! „Die Volks-
ſchule ſteht und fällt mit dem Volk ganz recht, darum peti-

ren wir auch um eine Reorganiſation der Schule, damit ſie recht
eigentlich in dem Volke aufgehe und ferner nicht mehr diene wie
bisher der konfeſſionellen Zwietracht und Zerfahrenheit. Dies der
Aerger gewiſſer Leute

Der Halliſche Volksſchullehrer-Verein.
Weißgerber.

S

Ueber die am 26. April in Halle ſtattgehabte Lehrerverſamm-
lung herrſcht in Bezug auf die treffliche Leitung derſelben durch
den Herrn Director Loöw gewiß nur eine Stimme. Was aber

ſein.
Wir haben geglaubt, Vorſtehendes zur Sprache bringen zu

muſſen, damit wir bei einer etwaigen zweiten Verſammlung nicht
daſtehen als ſolche, die von der erſten nichts gelernt, und nichts
vergeſſen haben. Alſo noch einmal: Allſeitigkeit, Grundlichkeit
der Debatte; keine Tyrannei der Meinung, ſondern vollſtändige
Neutralitaät der Geſinnung Jedem, auch dem Nichtlehrer das
Wort

Block.Teuchern.

Erwiederung auf den Artikel in No. 100
„Deutſchlands Verfaſſungsparteien“ betreffend.

Die in genanntem Art. angegebene Eintheilung unſerer gegen
wärtigen politiſchen Parteien war weder gründlich, noch umfaſſend,
ja nicht einmal ſprachlich richtig. Namentlich waren die Ausdrücke

Republikaner und „Radicalen ganz gegen Etymologie und
Sprachgebrauch verſtoßend angewandt und andere gut gebildete und
feſtbeſtimmte, wie „Demagogen, Antidemagogen 2c.“ hingegen
ignorirt.

Zuvörderſt hat man vielmehr bei vorſtehender Eintheilung die
zwei Geſichtspunkte zu trennen, ob es ſich um Staatengröße oder
Staatenform handelt. Jn erſterer Beziehung hat es ſeit 1818 ge
geben Demagogen und Antidemagogen oder (wie ich ſie näher be
zeichnen möchte) Staturreſpectanten. Die Letzteren wollen Deutſchland
ferner als Staatenbund anerkennen, aber durch Fortbildung der ein
zelnen Verfaſſungen wie der Bundesgeſetze, durch Annäherung und
Befreundung aller deutſchen Herzen und Regierungen inniger zuſam
menfügen und befeſtigen. Die Demagogen dagegen träumten von
der Möglichkeit und Nothwendigkeit eines einzigen Deutſchland um
faſſenden Staates nach franzöſiſch engliſcher Conſtitution. Sie ha
ben für jetzt wohl ſchon ſämmtlich ihren Jrrthum klar erkannt und
abgelegt. Die meiſten von ihnen waren Conſtitutionelle wie Prof.
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Roß, Burmeiſter, Dedekind, Dr. Mantey, die allerwenigſten Re
publikaner.

Hinſichtlich der Staatenform hinwiederum ſcheiden ſich die Po
litiker in Monarchiſten und Republikaner und Letztere wieder in
Eiferer und Abwarter, oder wie ich ſie aus dem Griechiſchen taufen
möchte, in Zeloten und Tereten. Monarchiſten wurde ich dann nur
diejenigen nennen welche für jetzt wie für immer Republiken den
Conſtitutionen nachſetzen. Jn Nord Amerika (Alleghanien), wo ſie
bis jetzt nur immer aus den neu Eingewanderten beſtanden, heißen ſie
Royaliſten. Den ſchärfſten Gegenſatz zu ihnen bilden die republika
niſchen) Zeloten, welche ſchon jetzt Republikenbildung bei uns für
möglich und dienlich halten. Sie wiſſen nichts davon, daß die Völ-
ker zu den künſtlichern Verfaſſungen erſt durch ſanfte Uebergänge
heranreifen müſſen. Zu ihnen gehören Hecker, v. Struve 2c., im
Alterthum die Mörder Cäſar's, Brutus und Caſſius, Decimus c.
Jhre Zahl wird hoffentlich ſehr bald verſchwinden. Zwiſchen beiden
Parteien in der Mitte ſtehen die (republikaniſchen) Abwarter oder
Tereten, deren Bekenntniß alſo lautet: „Republiken ſind zwar die
ſchönſten und idealſten Staatsverfaſſungen, aber Conſtitutionen ſind
und bilden den nothwendigen Uebergang der Völker von Ab-
ſolutismen zu Republiken wie daher zu Conſtitutionen ſchon eine
gewiſſe Reife der Völker gehört, ſo iſt zu Republiken eine noch bei
weitem vollkommnere und allgemeinere derſelben erforderlich, die un-
ſere Nation jetzt noch lange nicht haben kann.“ Dieſes Bekenntniß
im Herzen werden ſie nie Republiken mit Gewalt bilden wollen, ſon-
dern ſich ſtets bemühen ihre Umgebungen ſittlicher und einſichtsvoller
zu machen.

Was den vielfach gebrauchten und mißbrauchten Ausdruck „Ra-
dicalismus“ anbetrifft, ſo hat er, wie ſeine Abſtammung vom lat.
radix lehrt, bei korrekten Schriftſtellern von jeher nur Gutes, näm-
lich das vorurtheilsfreie Auftreten gegen alle politiſchen Uebel insge-
ſammt bedeutet im Gegenſatz zu der ſteten elenden Flickerei dienſt-
ſüchtiger Miniſter. Privatlehrer Auguſt Drechsler.

J r I T T n S3 r R T nan e a r15

nur dem öffentlichen Haß zur Zielſcheibe hinſtellt, ſondern auch
gradezu zur Verjagung deſſelben auffordert.

Es iſt leider unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht mit
Sicherheit darauf zu rechnen, daß gegen die Ungebur gerichtlich
eingeſchritten, und der Verfaſſer zur Verantwortung und Strafe
gezogen werde. Aber, muß man fragen, wie kommt ein ſolcher
Artikel in den Courier, und zwar namenlos, nachdem die
Redaction erklart hat, nur mit Namensunterſchrift verſehene
Einſendungen aufnehmen zu wollen? Sollte nicht jede Redaction
eines öffentlichen Blattes in einer Zeit wie die jetzige, wo die
neue Preßfreiheit noch nicht das nöthige Gegengewicht gefun
den hat und die öffentliche Ordnung wankt, wenigſtens gegen
ſolche Artikel, uber deren verbrecheriſchen Charakter das Ur-
theil nicht zweifelhaft ſein kann, auch wenn ſie Jnſertionsge-
buren bezahlen, eine Noth-Cenſur uüben? Hupfeld.

Bemerkung der Redaction des Couriers
zu obigem Artikel des Hrn. Prof. Hupfeld.

Die Redaction des Couriers hat (Nr. 95 des Couriers) er
klaärt, daß ſie Eingeſandt's“ nur dann aufnehmen werde,
wenn die Verfaſſer ihre Namen dem Publicum nennen. Zwi-
ſchen einem unbezahlten Eingeſandt und einem bezahlten
Jnſerate (der Artikel von A. Sch. ſteht unter den Jnſeraten
und iſt bezahlt) iſt aber ein großer Unterſchied. Wenn fur das
erſtere der Redaction eine gewiſſe Verantwortlichkeit aufgelegt
werden kann, ſo ſteht hinſichtlich des letztern der Redaction auch
nicht die geringſte Befugniß zu, im Falle der Verfaſſer ſich der
ſelben nennt und dadurch die Folgen eines möglichen gerichtlichen
Verfahrens uübernimmt, eine Namensnennung dem Publicum
gegenuüber zu fordern oder mit Bezug auf den Inhalt irgend eine
Cenſur zu uben. Wie mit der Forderung unbeſchrankter Preß-
freiheit eine Nothcenſur von Seiten eines Privatmannes zu ver
einbaren, vermögen wir nicht einzuſehen.

Wo iſt Freiheit!
Unter dieſer Ueberſchrift hat A. Sch. einen Aufſatz im 2ten

Mai- Courier- Stucke einrucken laſſen, der jeden Leſer empoören
muß. A. Sch. hat wohl gethan ſeinen JakobinerNamen nicht
auszuſchreiben, denn er wurde ſonſt befurchten muſſen, daß
ſeine Mitburger ihm ob ſeiner Aufruhr predigenden und bezwecken-
den faden Redensarten ins Geſicht ſpeien wurden. Wo iſt Frei-
heit? Nur da wo Geſetzlichkeit herrſcht. Ohne Geſetzlichkeit
giebts keine Freiheit. Jetzt zumal, wo Einigkeit noth thut;
wo die Geſchafte ſtocken und hie da Ungeſetzlichkeiten von denen
verubt werden, die ſo ſchwach ſind, von ſolchen Redensarten,
wie die Jhrigen, Herr. Jakobiner A. Sch. ſich anſtecken zu laſ-
ſen, thuts wahrlich noth, Einigkeit zu predigen und niemand
gegen einander aufzuhetzen. Jm Uebrigen iſt obgedachter Auf-
ſatz keiner Wurdigung werth. Actuar Hoffmann.

Gewiß hat kein rechtlicher Burger ohne Erſtaunen und Un-
willen heute den Artikel in Nr. 102 des Couriers mit der Ue-
berſchrift „wo iſt die Freiheit?“ geleſen, der einen ganzen
Stand, den Beamtenſtand alſo grade denjenigen der mit
Handhabung des Rechts und der Ordnung betraut iſt nicht

Wo iſt Freiheit!
Sihe Kurir Nomr. 102.

Groſer Mann wer bis tu? weißer Schu: Etler Prode-
lariger, Du haſt unz Kluk gemagd. Vort mid euch alen Mir
wollen härſchen, Kein berger und landman ſol harſchen, allens
vort, Könich, Miniſter, ſaldaten Beamde berger landmänner miſ-
ſen vort. Mir bleipen dah. am beßten mir backten alle in einen
Kahn und faren ſi uf eine wiſte Rabeninſel, Mir haben nog
nich gearpeidet und wollen aug nich meer arpeiden und unzer Gäld
den Beamden und Bergern gäben. Mir braugen kene ſchuhe und
hohſen nich. Ale Junge Damens behalten mir da un thun ſie
heiraden Mir wolen kene bauern nich! Mir kennen worzeln eſſen
und ſchlagden dazu alle Schweine un magen worſt wenn auß
teudſchlant alles rauß is braugen mir aug keine Flinde meer zuh
ſchlebben. alſo wenn du groser Man borger oder landman biſt
mache das Du vort Kimmſt ehe mir dig erwiſchen.

Die teutſche Nazigon
Prime Schnapsmann Lochſtrumpf Sonnenfreund und Conſorden

NB. Mir bitten den herrn Kurier weil mir kein Gald nich
haben und es zum Wole teudſchlands is die Rede umſonst zu
trucken.

Vorwärts nicht retirirt!
Rückerinnerung an die Schlacht bei Lützen, den 2. Mai 1813.

Jſt das Habſucht oder Unverſtand, daß
ein Gehülfe von der Herbergs Mutter am

Da durch das ungünſtige Naturereigniß die in der Beilage zu Nr. 97 d. Cour. Moritzthor 2018 verſpottet wird, weil er
angekündigte Kampf Operation verhindert wurde, ſo wird jener Aufruf mit dem Be nicht ſein ganzes Wochenlohn verſäuft und
merken in Erinnerung gebracht, daß Sonntag den 7. d. M. die Offenſive ergrifverfrißt G. K.
fen wird.

Motto: Frei und einig ſei das Deutſche Land,
Keck die Bruſt dem Feind dann zugewandt!

Bergſchenke b. Weg witz.

Rathskeller.
Heute, Donnerstag, muſikaliſche Abend-

A. T. Eißler. unterhaltung.
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Mehrere Bürger und Landleute machen die Wahlmaänner auf das von dem Landwirth Dedekind abgelegte Glaubens-
bekenntniß nochmals aufmerkſam und laſſen daſſelbe hier dieſer Aufforderung folgen.

Mitbürger
Zur Zeit, wo es das Wohl des Vaterlandes erheiſcht, wo das deutſche Volk die Schranken der Vorurtheile des Kaſten

zwanges erſturmt und ſeine erbeigenthumlichen Rechte zur Anerkenntniß gebracht hat, wo der beſſere Theil für eine volksthüm-
liche Staatsverwaltung ſympathiſirt, da iſt es Pflicht eines jeden redlichen Deutſchen, der ſeine Freiſinnigkeit zu bewahren
wußte, ſein moraliſche Kraft, ſeine Erfahrungen, welche er ſich im Gebiete der volksthumlichen Verhältniſſe erworben hat, der
Nation anzutragen und ohne Scheu in die Vorderreihen zu treten.

Hüüten wir uns das Steuer unſern Händen entrinnen zu laſſen. Leute, welche eine Empfanglichkeit fur Glanz und Tand
nicht entſagen konnen, wurden unſere Volksehre entwürdigen und dann waren die Folgen fur Deutſchland unabſehbar traurig.

Unſere Volksvertreter am Bundestage zu Frankfurt müſſen daher ſtark gewappnet wider alle ſolche Anfechtungen ſein,
und mindeſtens findet das deutſche Volk unter den langjahrigen Anhaängern freier volksthumlicher Verhaältniſſe, Maänner, welche
von Unerſchutterlichkeit und uneigennuütziger Vaterlandsliebe beſeelt ſind.

Wurde ſich die freieſte Verfaſſung, die uns als geſchichtliches Jdeal bekannt iſt, fur unſere volksthümlichen Zuſtände eig
nen, ſo wäre es Pflicht Gut und Blut daran zu ſetzen, eine ſolche zu erringen, zu befeſtigen und in's Leben zu rufen.

Jch bin jedoch von der Ueberzeugung unumſtoößlich durchdrungen, daß das Heil der freien Stamme nur in einer freien,
conſtitutionellen Geſammt Regierung zu finden iſt; aus wie viel Republiken oder ſonſtigen kleinen Eigenmachtigkeiten wurde
nicht am Ende Deutſchland abermals zuſammen gekittet, während unſer eifrigſtes Streben dahin gehen muß, die etlichen drei-
ßig Bundesſtaaten als ein Einiges, Großes und Achtung gebietendes Deutſchland hervorgehen zu laſſen.

Daher wird es zur gebieteriſchen Nothwendigkeit werden, daß viele der hohen Hauſer, welche zur Zeit deutſche Völker
beherrſchten, auf dieſen eigen-ſinnigen Willen verzichten, und ſomit den Weg zu einer wirklichen Einheit Deutſchlands anbahnen.

Unſere Geſchichte hat bereits unmittelbar nach dem ſogenannten Befreiungskriege, bei Gelegenheit der Mediatiſirung vie
ler, Furſten Aehnliches aufzuweiſen. Auch werden die hohen Herrſchaften allmahlig das Mißverhaltniß nicht verkennen, wenn
freie und erleuchtete Völker durch die Unfehlbarkeit Einzelner ferner noch beherrſcht werden ſollen. Sie werden vielmehr ihre

Große in dem höheren moraliſchen Gefühle zu finden wiſſen die edelſten geachtetſten Familien ihres Volksſtammes zu ſein
denn das Heil Deutſchlands bedarf der volksthümlichſten conſtitutionellen Regierung, welcher ein Kaiſer oder König nach freier
Wahl der Stamme Achtung nach Jnnen und Außen gewahrt.

Weiland wahlten die Fürſten und Herren Rudolph v. Habsburg zu ihrem Kaiſer, jetzt im neunzehnten Jahrhundert,
wo die deutſchen Stämme ihre Mundigkeit erkampft, wird es ihnen zuſtehen, nach freier Wahl ihr Oberhaupt zu erkieſen.

Fur eine ſolche Regierungsform bin ich begeiſtert, eine ſolche wurde ich in der conſtituirenden National- Verſammlung zu
Frankfurt mit meinem beſten Wiſſen zu vertreten ſuchen, weil ich in ihr allein Deutſchlands Heil auf lange Jahre hinaus ſehe.

Ein einiges Deutſchland unter verſchiedenartigen Regierungen iſt kaum in der Jdee, viel weniger in der Wirklichkeit zu
realiſiren, denn nur Befehdungen, Bürgerkriege durch Principien hervorgebracht, waren unſer Loos und da eben die Engher-
zigkeit ſich von den Anſichten noch nicht losſagen kann, indem man die jetzigen Staatsaſſilimitäten beibehalten mochte, ſo iſt es
Pflicht aller, welche ihre Lebenszeit in der Volksthümlichkeit hingebracht und frei von allem Herrendienſt ſich zu bewahren wuß-
ten, ihren guten Willen, ihre Krafte, der Nation anzutragen. Jch habe nie im Jntereſſe des Volkes gewankt und erbiete mich
hiermit, die Rechte der Nation in Frankfurt zu vertreten.

Lauchſtedt bei Halle a. d. S. Dedekind,Landwirth im Merſeburger Kreivs.

2090 ThaleNoggen- Mehl, werden zur erſten eher auf das
ölli i fur Stadt und Land, im Einzelnen wie in groö- Grundſtück der Pfälzer Schützen Geſellſchaftvöllig ſteuerfrei f S Einz 8 ſogleich oder zum 1. Juli e. geſucht.

ßeren Poſten zum billigſten Preiſe, verkauft Nähere Auskunft ertheilt
die Muühle zu Boöllberg. Heinrich, Tapetenfabrikant

am Markt.
Der Wahrheit die Ehre.Wenn Herr Baalß behauptet, daß der Kaufmann Herr Jacob in der Bürger- W S e b

verſammlung geſagt habe: »ein Verdienſt von 10 ſei für einen Arbeiter (doch wohl Hoi la 8 t em
hieſigen) genügend ſo erkläre ich dies, der ich in der Nähe von Herrn Jacob ſtand, Poliplabe. olitz.
für eine Unwahrheit, oder zum allermindeſten für ein Mißverſtändniß. Limburger Käſe,

Dieſe Erklärung für Diejenigen, welche den Verleumdungen dieſes für unſre Stadt à Stück 6 8 10 empfiehlt
hochverdienten Ehrenmannes noch einigen Glauben ſchenken möchten. C. H. Riſel.

Halle, d. 3. Mai 1848. Der Bürger Fr. Boltze. e
Neue Sendung Bairiſch-Bier (von an e rm

55 eſter end wurde meine liebe FraKurz) empfiehlt als etwas Vorzügliches Welt ben einen heſeneen Mercen
den Seidel 2 Sgr. glücklich entbunden.Halle, den 3. Mai 1848.C. J. Scharre, im Kaffee- Haus r Börſe. Michaelis, Poſtſecretair.

Gebauerſche Buchdruckereit.
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